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Ueber den lateiniſchen Unterricht, 


mit befonderer Beziehung auf das Wokabellernen. 


a, Schulmänner find in den letzten Jahren vielfach angeregt worden, ſich mit der Frage, 
ob es angemeſſen ſei, daß auf den Gymnaſien ein ſyſtematiſch geordnetes Vokabellernen ſtatt 
finde, zu beſchäftigen. Dieſe Frage iſt inhaltsreicher, als man vielleicht im erſten Augenblick 
annehmen möchte, da ſie Veranlaſſung giebt, den Unterricht in einem der wichtigſten Lehrgegen— 
ſtände des Gymnaſiums in ſeiner ganzen Bedeutung und in ſeinem vollen Umfange zu betrachten. 
Der Unterricht in der lateiniſchen Sprache iſt für die Schule von der höchſten Wichtigkeit 
nicht bloß wegen der eigenthümlichen Stellung, welche dieſe Sprache in der Geſammtheit der 
Sprachen aller gebildeten Völker einnimmt, ſondern vor Allem auch wegen der ungemein großen 
Menge von wahrhaft den Geiſt bildenden Elementen, die ſich aus der Beſchäftigung mit ihr 
dem Schüler zuführen und ihm zum Eigenthum vermitteln laſſen. Kein Gegenſtand, welcher 
der Jugend dargeboten wird, iſt ſo geeignet wie dieſer, in vielfachſter Hinſicht die formale Seite 
des Unterrichts zu fördern und, abgeſehen von dem reichlichen Stoff materieller Belehrung, der 
ſich an ihm und durch ihn gewinnen läßt, die Denkkraft anzuregen, zu zügeln und zu leiten. 

Da nun die Bedeutung des Vokabellernens nicht hinlänglich erörtert werden kann, ohne 
daß man auf die allgemeinen Grundbedingungen des Unterrichts in der lateiniſchen Sprache 
zurückgeht, ſo ſcheint es mir, um der Wichtigkeit des Gegenſtandes willen, erforderlich, ihn von 
dieſen Bedingungen aus zu behandeln; es möge mir deshalb geftattet fein, erſtens das Ziel 
zu beſtimmen, zu welchem, meiner Anſicht nach, der lateiniſche Unterricht auf dem Gymnaſium 
geführt werden muß; zweitens ein offenes Bekenntniß abzulegen, wie weit die Leiſtungen 
unſerer Gymnaſien ſich dieſem Ziele nähern oder von ihm entfernt bleiben; drittens Mittel 
anzugeben, welche uns vielleicht ſicherer, als es gewöhnlich geſchieht, zu dem Ziele gelangen laſſen 
können, und ſchließlich an dieſelben eines der wirkſamſten anzuknüpfen, nämlich das Vokabel⸗ 
lernen. 
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1. Es ift eine unbedingte Nothwendigkeit, daß dem Gymnaſtaſten eine der fremden 
Sprachen, mit denen er ſich beſchäftigt, ſo weit zugänglich gemacht werde, daß er gewiſſermaaßen 
ſich in ihr zu Hauſe fühle. Dasjenige, was ſich ihm in Betreff ſeiner Mutterſprache durch 
den fortwährenden Gebrauch von ſelbſt ergiebt, muß ihm in jener, wenn auch nicht in gleichem 
Maaße, doch in ähnlicher Weiſe gewährt werden; es muß ſeine geiſtige Bildung innere Kraft 
und Spannung dadurch gewinnen, daß es ihm möglich gemacht wird, ſich bei der Behandlung 
einer fremden Sprache mit Leichtigkeit und Gewandtheit zu bewegen. Nun iſt aber keine der 
fremden Sprachen, welche in den Bereich des Schulunterrichts fallen, geeigneter und empfeh⸗ 
lenswerther für einen derartigen Zweck, als die lateiniſche, Freilich könnte es ſcheinen, als 
böte ſich zur Erreichung dieſes Zweckes die franzöſiſche Sprache, als eine lebende, uoch leichter 
dar; aber ſchon inſofern ſie eine lebende, iſt ſie den Einwirkungen der Gegenwart, des Moments 
allzuſehr ausgeſetzt; die Mode, die Laune beſtimmt ſo manche Spracherſcheinung, deren logiſche 
Begründung trotz der gerade in dieſer Sprache herrſchenden logiſchen Schärfe ſich doch ſchwer, 
bisweilen gar nicht ermitteln läßt; der etymologiſche ſo wie der ſyntactiſche Theil ihrer Gram⸗ 
matik prägt ſich zwar wegen der in ihm vorwaltenden Conſequenz leicht ein, iſt jedoch nicht 
reichhaltig und vielgeſtaltig genug, um dem Geiſt hinlänglich anregende Nahrung und Beſchäf⸗ 
tigung zu geben; dasjenige aber, worin die Hauptſchwierigkeit und die Hauptfeinheit der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache beruht, die Phraſeologie, ſo wie Alles, was durch das ebenſo ſcharfſinnig als 
willkührlich ausgebildete Geſetz des Schicklichen bedingt iſt, liegt allzu weit über das Gebiet 
hinaus, auf dem der Gymnaſiaſt berufen iſt ſeine Geiſteskräfte zu üben. Anders verhält es ſich 
mit der lateiniſchen Sprache. Sie verbindet mehr, als irgend eine andere, ſtrenge Ordnung 
und feſtſtehendes Geſetz mit angemeſſener Freiheit, gefälliger Lebendigkeit und Beweglichkeit; 
ihre Formen ſind nicht übermäßig an Fülle, aber doch auch nicht dürr und trocken wegen 
Mangels an lebenskräftiger Geſtaltung; ihre Structuren ſind gleich weit entfernt von ftarrer 
Gebundenheit und ungehemmter Leichtigkeit; fie geben, bei aller objectiven Feſtigkeit und Ge⸗ 
diegenheit, doch dem fubjestiven Ermeſſen und Wählen freien Spielraum; die Ausdrücke und 
die Ausdrucksweiſen find vielgeſtaltig und doch nicht ungezügelt, reich an Abwechſelung und doch 
ſich nach wenigen Grundregeln richtend, ſie vereinigen Kraft, Entſchiedenheit, Sicherheit mit 
Milde, Gewandtheit und gelegentlich ſelbſt mit einer angenehmen Behaglichkeit und Bequem⸗ 
lichkeit. So große Vorzüge auch die griechiſche Sprache vor der lateiniſchen haben mag durch 
den Reichthum ihrer Formen und Ausdrücke, durch die Flüſſigkeit ihrer Wendungen, durch die 
Leichtigkeit, Anmuth und Mannigfaltigkeit ihrer Wort- und Satzbildung, durch die ihr eigene 
Fülle und Geſtaltungsfähigkeit in der Ausprägung der Gedanken bis in die geheimſten Be⸗ 
ziehungen und Empfindungen hinein, durch ihre wunderbare Fügſamkeit und Gelenkigkeit, die 
ſie zu dem geeigneten Mittel der Geſtaltung einer ungemein großen Zahl von Literaturformen 
gemacht hat, ſo iſt ſie doch eben wegen dieſer Vorzüge für den gymnaſtiſchen Zweck, um deſſen 
willen wir die lateiniſche Sprache preiſen, weniger angemeſſen. Es hat daher, auch abgeſehen 
von der hiſtoriſchen Baſis, auf welcher die Bevorzugung der lateiniſchen Sprache auf den 
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Gymnaſten beruht, die griechiſche mit Recht ſtets eine ganz andere Stellung auf unferen Bil⸗ 
dungs⸗Anſtalten eingenommen, als jene. Wer fi) den Geiſt der lateiniſchen Sprache recht 
angeeignet hat, der hat ſeinen eigenen Geiſt in einer trefflichen Zucht und Schule gebildet; er 
hat gelernt Maaß zu halten, doch ohne feiner ſelbſtſtändigen Neigung allzu ſtarke Zügel anzu⸗ 
legen; er hat das ſchwer zu ergründende Geheimniß erfaßt, wie man mit wenigen Mitteln viel 
erreichen, wie man durch Wortfügung und Wortſtellung feine Schattirungen hervorbringen, wie 
man ohne viel Beiwerk von Conjunctionen und Partikeln, gleichſam durch plaſtiſche Geſtaltung 
des Satzes, die Gedanken voll und kräftig ausdrücken kann: er hat ſich eine Sprache von 
Männern zu eigen gemacht. Wenn wir unſere Schüler mit einer gediegenen Kenntniß der 
lateiniſchen Sprache, die mit Uebung und Gewandtheit in ihrer Anwendung verbunden und 
durch ſie unterſtützt ſein muß, ausgeſtattet haben, dann mögen wir überzeugt ſein, daß ſie für 
ihre weitere geiſtige Bildung mit einer trefflichen Mitgift verſehen ſind. Mit anderen Worten: 
die formale Bildung der Jugend kann durch kein wirkſameres Mittel gefördert werden, als durch 
ein recht gründliches Einführen derſelben in die Kenntniß und den Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache. 

Daher iſt erforderlich, daß die Schüler auf den Gymnaſien eine völlige Sicherheit im 
Wiſſen und Anwenden der Formen dieſer Sprache erlangen, ebenſo wie ein dermaaßen gründ— 
liches Verſtändniß der wichtigſten ſyntactiſchen Regeln und der hauptſächlichſten Structuren, daß 
ſie in deren Gebrauch eine im Ganzen ungehemmte Fertigkeit beſitzen. Das Wiſſen muß auf 
der höchſten Gymnaſialſtufe zu einem Können gediehen ſein; es muß ſich bei dem Schüler im 
Handhaben des während feines Aufenthalts in den einzelnen Klaſſen gewonnenen Stoffes eine 
ſo große Bequemlichkeit und Gewandtheit eingeſtellt haben, daß er in den meiſten Fällen nicht 
erſt ſich Rechenſchaft zu geben nöthig hat, weßhalb er ſich fo und nicht anders ausdrückt, ſon— 
dern daß er ſich nicht anders ausdrücken kann. Es iſt daher als Abſchluß der Beſchäftigung 
mit der lateiniſchen Sprache eine angemeſſene Geläufigkeit wie im ſchriftlichen fo auch im münd⸗ 
lichen Ausdruck zu erzielen, ſo daß Verſtöße nicht bloß gegen die Grammatik, ſondern auch 
gegen den guten, echt lateiniſchen Ausdruck, namentlich Germanismen vermieden werden und 
die ganze Darſtellung einen lateiniſchen Anſtrich an ſich trage. Es bedarf wohl kaum der 
Erwähnung, daß ein derartiges Können nothwendiger Weiſe verbunden ſein muß mit Sicherheit 
im Verſtehen und Ueberſetzen derjenigen proſaiſchen Schriftſteller, welche auf unſeren Schulen 
gewöhnlich geleſen werden, ſo wie mit der Fähigkeit, nicht bloß in das Verſtändniß der leich— 
teren Dichter ohne Mühe einzudringen, ſondern auch den Sinn und die Eigenthümlichkeit ſchwe— 
rerer, namentlich des Horaz, wenn auch mit Hülfe ſorgfältiger Erklärung, aufzufaſſen. 

2. So weit mir bekannt iſt, wird auf den Gymnaſien den von mir aufgeſtellten For- 
derungen nicht gänzlich genügt. Wer ſich in Betreff der Sache, der er ſich gewidmet hat, nicht 
ſelbſt verblendet, der wird mit mir geſtehen, daß er eine völlige Sicherheit auch nur in den 
Formen der lateiniſchen Sprache bei wenigen ſeiner Schüler erreicht ſieht. Trotz aller der un⸗ 
ſäglichen Mühe, die während des ganzen Aufenthalts derſelben auf dem Gymnaſium gerade 
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der Einprägung der Formen zugewandt wird, kommen doch ſelbſt in der oberſten Klaſſe Fehler 
vor, die eine beklagenswerthe Ungenauigkeit erkennen laſſen. Soll man ſie der Unkenntniß 
oder der Nachläſſigkeit oder dem Mangel an Fleiß zuſchreiben? Meiner Erfahrung nach iſt an 
ihnen nur der Mangel an einer gehörig wirkſamen Uebung ſchuld; fände Uebung in ausreichen⸗ 
dem Maaße und eindringlicher Art ſtatt, ſo müßte es dem Schüler mit der lateiniſchen Sprache 
ebenſo gehen wie mit der deutſchen, bei deren Sprechen er ſich nicht jedesmal erſt beſinnt, ob 
dieſe oder jene Form anzuwenden iſt, da er eben, ohne nachzudenken, nicht anders kann als das 
Richtige ausſprechen. Ebenſo, und zwar in noch ſchlimmerer Weiſe, iſt es der Fall bei der 
Anwendung der ſyntactiſchen Regeln, bei der Ausführung der Vorſchriften, welche hinſichtlich 
der Unterſcheidung und der Wahl der Wörter, der Wortſtellung und der Wortverbindung, der 
Satzbildung, der Verknüpfung der einzelnen Satztheile und der geſammten Perioden den Schü— 
lern durch ihre Lehrer mit einem ſo großen Aufwande von Mühe, Sorgfalt und Genauigkeit, 
ja man darf mit Recht ſagen mit Scharfſinn und Gelehrſamkeit mitgetheilt werden. Wie oft 
müſſen wir mit Beſtürzung, ja faſt mit Entſetzen wahrnehmen, daß zwar alles dergleichen von 
unſeren Gymnaſiaſten gewußt wird, daß ſie es aber nicht ſicher anwenden können! Der Grund 
hiervon iſt Mangel an Uebung, oder wenigſtens an der Art von Uebung, die immer auf das 
Richtige hingewandt iſt. Dieſe Unſicherheit, Steifheit, Ungelenkheit, dieſer Mangel an raſchem 
und ſicherem Erfaſſen desjenigen, was an einer gegebenen Stelle einzig richtig und treffend iſt, 
zeigt ſich auf traurige Weiſe bei der ſchriftlichen Anwendung der lateiniſchen Sprache, mehr 
aber noch beim mündlichen Gebrauch derſelben. Dadurch, daß nur ſelten die angemeſſenen 
Mittel ergriffen werden, durch welche man in den Stand geſetzt werden könnte, den Schülern 
die wünſchenswerthe und ſo ſehr nothwendige Leichtigkeit im lateiniſch Sprechen zu verſchaffen, 
kommt es, daß eine der mühſeligſten und oft erfolgloſeſten Arbeiten des Lehrers in den Verſuchen 
beſteht, die er macht, um ſeine Schüler zur Aeußerung ihrer Gedanken in der lateiniſchen Sprache 
zu veranlaſſen. Wie ſchwer wird es ihm, ſie nur an das richtige Hören lateiniſcher Worte zu 
gewöhnen, ſo daß ſie wenigſtens im Allgemeinen den Sinn deſſen, was ihnen vorgeſprochen 
wird, auffaſſen; noch ſchwerer iſt es, ſie zum genauen Verſtändniß lateiniſcher Rede zu bringen; 
am ſchwerſten aber, Antworten aus ihnen herauszupreſſen oder gar ſie zum Ausſprechen eigener 
Gedanken zu nöthigen. Der Grund dieſer Schwierigkeit liegt vor Allem darin, daß nicht zeitig 
genug diejenigen Vorübungen getrieben werden, welche allein den Verſuch des lateiniſch Sprechens 
gelingen machen können, nämlich daß in den unteren Klaſſen weder die paſſenden Mittel, um 
die Schüler zum richtigen Hören und Auffaſſen lateiniſcher Worte und Sätze zu bringen, noch 
diejenigen ergriffen werden, durch die ihnen eine gewiſſe Gewandtheit im mündlichen Ausdruck, 
zunächſt im mündlichen Ueberſetzen deutſcher Sätze ins Lateiniſche, verſchafft werden kann. 
Auch für das Ueberſetzen der lateiniſchen Schriftſteller erreicht unſere Thätigkeit meiſtens 
noch nicht das Ziel, das wir mit Recht unſeren Schülern ſtellen können. Es ſind doch trotz 
der unabläſſigen Mühe, die man ſich mit ihnen giebt, immer nur wenige, die am Ende ihrer 
Laufbahn auf dem Gymnaſium eine etwas ſchwierigere Stelle des Cicero mit Sicherheit und 


Gewandtheit und in der Art zu überſetzen verſtehen, daß fie in fließender, echt deutſcher Ausdrucks— 
weiſe mit Vermeidung alles eckigen und ſteifen Weſens wiedergegeben wird. Namentlich läßt ſich nicht 
verkennen, daß gewöhnlich eine große Unbehülflichkeit im Ueberſchauen und Auffaſſen des ganzen 
Satzgefüges bei den Schülern herrſcht, und fie daher, wenn fie einen Abſchnitt ins Deutſche zu über- 
tragen haben, genöthigt ſind, mehrere Male von vorn anzufangen, um endlich eine allenfalls 
leidliche Ueberſetzung mit Mühe herauszubringen. Oft zeigt es ſich auch, daß ſie vor allzu 
großer Bedenklichkeit und weil es ihnen ſchwer wird, bei Berückſichtigung der feinen grammatiſchen 
Unterſcheidungen, über die ſie belehrt worden ſind, ſchnell das Treffende zu finden, nur nach 
längerem Stocken und Anſtoßen etwas Genügendes leiſten. Man ſieht ihnen an, daß ſie ſich 
nicht mit lebendiger Friſche in der lateiniſchen Sprache zu Hauſe fühlen, daß ſie ſogar bei einem 
in der That auf anerkennenswerthe Weiſe ausgebildeten Vermögen, die grammatiſchen Eigenthüm— 
lichkeiten derſelben im Allgemeinen ſo wie die der beſonderen Schriftſteller zu erkennen, doch mit 
dieſer Sprache nicht in unmittelbarer Vertrautheit umzugehen im Stande ſind. Hieran iſt ſchuld 
einerſeits die allzu minutiöſe Erklärungsweiſe vieler Lehrer, welche auf die feinſten, den Verſtand 
erwachſener Schüler freilich wohl ſpannenden und übenden, aber doch auch wieder ſehr leicht zur 
Unentſchiedenheit und zum Schwanken in der Auffaſſung verleitenden Subtilitäten mit Vorliebe 
einzugehen pflegen, andererſeits der Umſtand, daß man von den Schülern faſt ausſchließlich verlangt, 
ſie ſollen nur nach vorhergegangener Präparation die Schriftſteller überſetzen, ihnen dagegen 
höchſt ſelten oder gar nicht Gelegenheit giebt, dieſelben unvorbereitet in die Hand zu nehmen 
und friſchweg, ohne daß die Unbefangenheit durch viele Skrupel und Zweifel geſtört wird, deren 
Gedanken wiederzugeben. 

Es ſind hier noch nicht alle Erſcheinungen aufgezählt, an denen die Behauptung, daß 
durch unſern Unterricht mehr das Wiſſen als das Können der Schüler gefördert, daß demgemäß 
die großen von Lehrern wie von Schülern aufgewandten Anſtrengungen nicht hinlänglich ver— 
werthet werden, ſich bewahrheiten läßt. Für jetzt möge genügen, nur ſo viel zu ſagen: erſt 
wenn wir die Schüler dahin gebracht haben werden, daß ſie im Gebrauch der lateiniſchen Sprache 
eine Sicherheit und Gewandtheit erlangt haben, die es ihnen möglich macht, ohne längere Ueber— 
legung, gleichſam mit einer gewiſſen Virtuoſität, welche alle oder wenigſtens die hauptſächlichſten 
Schwierigkeiten überwunden hat, das Richtige zu treffen und das Angemeſſene zu thun, erſt 
dann werden wir uns rühmen dürfen, denſelben allen den Gewinn verſchafft zu haben, der, ſo 
weit es die Schule vermag, ihnen durch eine genaue Kenntniß der wichtigſten unter den fremden 
Sprachen, mit denen wir ſie beſchäftigen, gewährt werden kann. 

Wem es ſcheinen möchte, es ſei das ſo eben abgelegte Bekenntniß von der Mangelhaftigkeit 
unſerer Leiſtungen ein übertriebenes und es erreichten unſere Schulen doch mehr, als ihnen hier 
nachgeſagt wird, der möge einmal aus der Schulſtube hinaus in das um ihn wogende Leben 
blicken. Schon die Schüler ſelbſt, die wir doch in unſerer Hand haben oder zu haben glauben, 
bekunden fie wohl durch eine freiwillige, nicht etwa durch Schulanordnungen auferlegte Privat- 
thätigkeit eine große Liebe für die Beſchäftigung mit den alten Klaſſikern, die doch unmöglich 
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ausbleiben könnte, wenn wir es ihnen recht heimiſch und wohnlich in der Sprache derſelben 
gemacht hätten? giebt es viele, die, ohne daß ſie die Abſicht haben, ſich dereinſt zu Philo⸗ 
logen zu bilden, aus innigem Behagen an den klaſſiſchen Studien eine kräftige Neigung empfinden, 
ſich ſelbſtſtändig an den herrlichen Schriftwerken, welche uns die Griechen und die Römer hinter⸗ 
laſſen haben, zu erheben? ergreifen ſie nicht mit wahrhafter Leidenſchaft den Entſchuldigungs⸗ 
grund, der ihnen von ihrer Umgebung her oft in ſo unüberlegter Weiſe dargeboten wird, daß 
die vielfachen Arbeiten auf dem Gymnaſium jede Muße und Luſt zur ſelbſtſtändigen Thätigkeit 
vertilgen, als ob ſie nicht für andere, oft gerade nicht ſehr rühmliche Dinge noch hinlänglich 
Zeit fänden? Ferner, die Vernachläſſigung der klaſſiſchen Studien durch unſere Schüler, ſobald 
ſie einmal, unſerer Leitung entwachſen, auf die Univerſität übergegangen ſind, dürfte doch auch 
wohl nicht beweiſen, daß die Erfolge der Bildung, die ſie von uns erhalten haben, höchſt glänzend 
ſind! wie wenige Juriſten, ja ſelbſt Theologen vergnügen ſich daran, ein philologiſches Collegium 
zu beſuchen, durch das ſie entweder mit einem ihnen noch unbekannten antiken Schriftſteller vertraut 
gemacht werden oder einen Blick über ein ganzes Gebiet aus dem Leben des klaſſiſchen Alterthums 
gewinnen? oder falls für die Studenten, wie ſie nun einmal heut zu Tage ſind, die Forderung, 
gelegentlich auch auf der philologiſchen Schulbank Platz zu nehmen, eine zu ſtarke Zumuthung 
ſein ſollte, wie wenige von ihnen fühlen ein Bedürfniß, zum Homer, zum Horaz, zum Plato, 
zum Tacitus — vom Cicero darf man ihnen ja ſchon gar nicht mehr reden! — als zu trauten 
Freunden zu greifen und einen lieb gewonnenen Umgang mit ihnen noch ferner zu pflegen? 
Dann aber, wie find am Abſchluß der Univerſitätsſtudien bei den Prüfungen diejenigen Kenntniffe 
beſchaffen, welche von der Schule her noch hätten vorhanden ſein müſſen? Man frage einmal 
nach, wie groß, oder richtiger geſagt wie gering, die Zahl der Medieiner und Juriſten iſt, denen 
man es anmerkt, daß ſie einmal in Rom zu Hauſe geweſen? wie gering die Zahl der Theologen, 
die des Lateiniſchen und Griechiſchen noch in einem nur mittelmäßigen Grade mächtig find? 
Und ſchließlich — um mit den Fragen und Klagen aufzuhören — wo findet man jetzt noch, 
wie in der früheren Generation, Geſchäftsmänner, Beamte, überhaupt Nicht-Gelehrte, die 
ihre Klaſſiker kennen und lieben? die ſich aus dem wüſten Getreibe der ſie umgebenden Welt 
in die lieblichen Gefilde des Alterthums flüchten, auf denen verweilend fie ſich ihre eigene ſchöne 
Jugendwelt von Neuem heraufbeſchwören können? Ach, die Jugendwelt war ja für ſie nicht 
die ſchöne des klaſſiſchen Alterthums; wie ſollte nun dieſes ihrer dürren Geſchäftswelt Reiz 
und Zauber verleihen! b 

Wollte ich als einzigen Grund für dieſe Erſcheinungen den Mangel in unſerm Unterricht, 
den ich oben gerügt habe, angeben, ſo würde ich eine ſchnöde Ungerechtigkeit begehen und in 
trauriger Weiſe einſeitig urtheilen. Ich weiß ſehr wohl, wie viele höchſt gewichtige Gründe 
in den unſere Gegenwart beſtimmenden und treibenden Elementen liegen; wie das, was man 
die „Jetztzeit“ zu benennen beliebt, ganz anderen Richtungen huldigt, als diejenigen ſind, durch 
welche die klaſſiſchen Studien gefördert werden können. Aber gerade weil ſo feindliche Einflüſſe 
vorwalten und jemehr ſie vorwalten, ſo müſſen wir um deſto mehr uns ſelbſt darüber klar werden, 
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was wir verſäumen und was wir verſchulden. Daher ſei es noch einmal geſagt: wir ergreifen 
nicht alle Mittel, durch die wir es unſeren Schülern im klaſſiſchen Alterthum, insbeſondere im 
Lateiniſchen, heimiſch und wohnlich machen könnten. 

3. Um das Ziel zu erreichen, zu dem unſere Schüler nothwendiger Weiſe gelangen müſſen, 
ſind außer den erprobten Mitteln, deren wir uns zu bedienen pflegen, doch, wie im Vorhergeſagten 
angedeutet iſt, noch einige andere anzuwenden, die, ſo viel mir bekannt, trotz ihrer Einfachheit, 
nicht überall mit einer erſprießlichen Conſequenz und ſo benutzt werden, daß man das Fördernde, 
das in ihnen liegt, nach den verſchiedenſten Beziehungen hin geltend macht und auf den ver— 
ſchiedenen Stufen des Gymnaſial-Unterrichts ausbeutet. 

a. Es iſt bei dem Unterricht in der lateiniſchen Sprache darauf hinzuarbeiten, daß die 
Schüler Gewandtheit im mündlichen Ausdruck gewinnen. In früheren Zeiten iſt es gelungen, 
dieſer Aufgabe auf den Gymnaſien zu genügen; auf einigen Anſtalten gelingt es noch heute. 
Doch iſt dies immer als eine Folge günſtiger Umſtände anzuſehen. Früher hat man dem latei— 
niſchen Unterricht mehr Zeit und ſomit auch eine viel größere Sorgfalt zuwenden können, da 
man noch nicht durch die Beſchäftigung mit gewiſſen anderen Gegenſtänden, deren Betreibung 
allmälig eine unumgängliche Nothwendigkeit geworden, ſich verhindert geſehen hat, gerade dieſem 
einen Zweige des Gymnaſial-Unterrichts vorzugsweiſe Theilnahme und Pflege zu widmen. 
Mit einer Art von Opferfreudigkeit, die nicht immer an der rechten Stelle angebracht war, hat 
man den ſogenannten Forderungen der Zeit doch wohl in manchen Stücken zu viel nachgegeben, 
und man forſcht jetzt faſt raͤthlos nach, wo man denn etwa einſchränken und was man wieder 
aufgeben ſolle, um bereits Dahingegebenes von Neuem aufzunehmen. Wenn trotz dem es ein— 
zelnen Anſtalten noch bis auf den heutigen Tag gelungen iſt, wenigſtens einen Reſt jener frühern 
Sprachgewandtheit bei ihren Schülern zu bewahren, ſo muß dies wohl ſolchen Umſtänden zu— 
zuſchreiben ſein, die es möglich machen, die Thätigkeit der Schüler beſſer zu leiten und zu 
beaufſichtigen, als es gewöhnlich der Fall iſt; hauptſächlich dürften ſich Alumnate und 
Penſionate in dieſer Beziehung einer Art von bevorzugten Lage erfreuen. Da nun aber einmal 
unſer geſammtes Schulweſen ſich gewiſſen Einflüſſen und Einwirkungen nicht hat entziehen können, 
und die Aufgabe der Gymnaſien iſt, unter den vorliegenden Umſtänden und mit den ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln ſo viel zu erreichen als möglich, ſo muß man den Verſuch machen, 
ob nicht trotz der Ungunſt der Verhältniſſe das lateiniſch Sprechen, auf das man an ſo vielen 
Gymnaſien nichts mehr giebt, deſſen Betreibung mir aber durchaus nothwendig ſcheint, mit 
erneuetem Eifer gepflegt werden könne. 

Man begeht, meiner Erfahrung nach, meiſtens das Verſehen, daß man die für das latei— 
niſch Sprechen erforderlichen Vorbereitungen zu ſpät beginnt; die erſten Uebungen in dieſem 
Gegenſtande dürfen nicht erſt in Secunda vorkommen. Nicht als ob ich etwa meinte, es müſſe 
ſchon Tertianern oder Quartanern zugemuthet werden, lateiniſch zu ſprechen; wohl aber halte 
ich es für erſprießlich, daß die Schüler frühzeitig geübt werden, Lateiniſches zu hören. Wer 
in einer fremden Sprache ſo weit gekommen iſt, daß er das in ihr Geſprochene verſteht, der 
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hat einen großen Schritt zu der Fähigkeit gemacht, ſich derſelben felbſt zu bedienen. Wie wenig 
aber unſere Schüler in den oberen Klaſſen meiſtens im Stande ſind, das, was man in latei⸗ 
niſcher Sprache zu ihnen redet, oder eine Stelle aus einem lateiniſchen Schriftſteller, wenn 
man ſie ihnen vorlieſt, richtig zu verſtehen, darüber kann man ſich leider ſehr bald belehren. 
Wenn wir nun unſere Schüler in den unteren und mittleren Klaſſen nicht bloß dadurch, daß 
wir fie die überſetzten lateiniſchen Stücke oder die von ihnen angefertigten Exereitien oder die 
Beweisſtellen für grammatiſche Regeln auswendig lernen laſſen, ſondern mehr noch dadurch, 
daß wir ihnen ſchon auf den unterſten Stufen lateiniſche Sätze, gemäß ihrem Faſſungsvermö⸗ 
gen eingerichtet, vorſprechen und fie zum ſofortigen Ueberſetzen derſelben anhalten, jo wie da> 
durch, daß wir fie nöthigen, deutſche Sätze, die zu ihnen geſprochen, nicht ihnen dictirt werden, 
ſogleich ins Lateiniſche zu übertragen, wenn wir, ſage ich, unſere Schüler durch dieſe und ähn— 
liche Uebungen ſchon früh daran gewöhnen, Lateiniſches zu hören, ſich mit den Lauten und Worten 
der lateiniſchen Sprache vertraut zu machen, lateiniſch ausgedrückte Gedanken mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit zu handhaben, ſo iſt anzunehmen, daß die Steifheit im Auffaſſen des fremden 
Idioms, mit der wir ſo viel zu kämpfen haben, und die Scheu vor der Anwendung deſſelben, 
die wir bei den Uebungen in den oberen Klaſſen meiſtens antreffen, allmälig verſchwinden, und 
daß uns die Schüler mit einer Art Unbefangenheit folgen werden, wenn wir ſie veranlaſſen, ſich 
auch für den mündlichen Ausdruck ſeiner zu bedienen. Es iſt aber ſehr klar, daß Gewandtheit 
auf dieſem Gebiet auch ebenſo Gewandtheit und Sicherheit im ſchriftlichen Ausdruck ungemein 
fördern müßte. 

Es läßt ſich eine Anzahl von Uebungen angeben, die nach dem hier ausgeſprochenen 
Princip durch alle Klaſſen von der unterſten an vorzunehmen ſind, damit das, wie mir ſcheint, 
Nothwendige erreicht werde; im Einzelnen ſie auseinanderzuſetzen, möchte hier nicht recht am 
Orte ſein; doch kann ich nicht umhin, einige nähere Andeutungen anzufügen, um wenigſtens 
erkennen zu laſſen, in welcher Weiſe ich den Stoff, den uns der Unterricht im Lateiniſchen dar⸗ 
bietet, benutzt zu ſehen wünſche. 

4. Als eines der wichtigſten und umfaſſendſten Mittel zur Gewöhnung des Ohrs an das 
Hören lateiniſcher Laute und Worte ſo wie zur Bereitung des für das Ausſprechen von Ge— 
danken in lateiniſcher Mundart erforderlichen Materials iſt die Lectüre zu benutzen. Sie bietet 
ungemein viel Gelegenheit zu den mannigfachſten Uebungen. Das in lateiniſcher Sprache Ge— 
leſene kann in allen Klaſſen zu lateiniſchen Fragen angewandt werden, die entweder der Lehrer 
ſtellt oder die unter feiner Aufficht die Schüler ſich unter einander geben, und deren Beantwortung, bes 
ſonders in dem letzteren Falle, einen regen Wetteifer hervorruft. In den mittleren Klaſſen werden 
außerdem beſonders Retroverſionen ſehr übend ſein; freilich dürfen ſie nicht in einem bloßen 
Herſagen deſſen beſtehen, was auswendig gelernt worden iſt, ſondern ſie müſſen aus freier 
Thätigkeit hervorgehen, eine augenblickliche Schöpfung ſein. Auch lateiniſche Inhaltsangaben, ſei 
es deſſen, was in der vorhergegangenen Stunde geleſen worden iſt, ſei es größerer Abſchnitte, können 
ſchon in dieſen Klaſſen vorgenommen werden; ſie werden aber namentlich in den oberen Klaſſen 
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großen Nutzen bereiten, wenn ſie ſich nicht zu knechtiſch an die Worte der Schriftſteller anſchließen. 
Hier kann der Lehrer ergänzend, berichtigend und belehrend eingreifen, indem er, ſich ſelbſt der 
lateiniſchen Sprache bedienend, auch die Schüler zum lebhaften Gebrauch derſelben anregt. Es iſt 
ferner auf der höchſten Stufe gewiß recht erſprießlich, wenn man die Schüler gelegentlich Ueberſetzun— 
gen leichterer Abſchnitte aus den griechiſchen Proſaikern unternehmen läßt, eine Uebung, welcher ohne 
Zweifel ſchon Secundaner hinlänglich gewachſen ſind; wie denn überhaupt der griechiſche Unterricht 
benutzt werden kann, um auch bisweilen an ihn Uebungen im Lateinifchen anzuknüpfen. Für die 
Schüler der Prima möchte es recht förderlich ſein, wenn man ihnen entweder bei der Lectüre, wo ſich 
eine geeignete Veranlaſſung findet, oder von Zeit zu Zeit in beſonderen Lectionen, über Gegenſtände, 
welche die Geſchichte, die Antiquitäten, die Literatur, die Religion, die Kunſt der alten Völker betreffen, 
Auseinanderſetzungen in lateiniſcher Sprache machte, durch welche ſie ſowohl in ſachlicher als in 
ſprachlicher Beziehung in das Weſen des Alterthums eingeführt würden. Und hiermit ließen 
ſich dann Vorträge verbinden, welche dieſelben, nachdem ſie ſie, ſei es gemäß der Anweiſung 
des Lehrers, ſei es ihrem eigenen Geiſte folgend, in lateiniſcher Sprache ausgearbeitet haben, 
vor ihren Mitſchülern zu halten haben würden; eine derartige Uebung müßte reichlichen Stoff 
zu Disputationen geben, beſonders wenn der Lehrer ſolche Anordnungen träfe, daß dem Vor— 
tragenden ein für den Angriff gerüſteter Opponent entgegen geſtellt würde. 

Mit der Lectüre möchte ich eine Einrichtung verbunden ſehen, deren Nutzen ich aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt habe. Die Art, wie man gewöhnlich Abſchnitte aus den Büchern 
oder den Schriftſtellern, die mit den Schülern geleſen werden, auswendig lernen läßt, iſt für 
den geſammten lateiniſchen Unterricht nicht wirkſam genug; dieſes Auswendiglernen kann dagegen 
ungemein fruchtbar gemacht werden, wenn man für jede einzelne Klaſſe, namentlich für die 
unteren und mittleren, beſtimmte, ſorgfältig ausgewählte Stücke feſtſetzte (z. B. das Leben des 
Themiſtokles oder des Epaminondas im Cornelius, die den Arioviſtus betreffenden Vorfälle im 
Cäſar oder Aehnliches), welche nicht bloß in der Klaſſe, in welcher ſie überſetzt und auswendig 
gelernt worden ſind, gewußt, ſondern die auch in allen folgenden Klaſſen im Gedächtniß behal— 
ten werden müſſen, damit bei den verſchiedenſten Gelegenheiten, vor Allem bei grammatiſchen 
Belehrungen und Berichtigungen, auf ſie als auf Bekanntes zurückgegangen werden könne. 
Durch dieſes Mittel wird nicht nur das Gedächtniß geübt, ſondern der Schüler findet ſich allmälig 
im Beſitz einer Anzahl von Muſterſtücken, die er ſich ohne Mühe zu eigen gemacht hat und die 
ihm bei ſeinen Verſuchen im lateiniſch Schreiben und Sprechen höchſt dienlich ſein können. 

Bei dieſer Gelegenheit bietet ſich die Frage, ob es zu wünſchen ſei, daß in den oberen 
Klaſſen, namentlich in Prima, die Erklärung der Schriftſteller, der lateiniſchen ſowohl als der 
griechiſchen, in lateiniſcher Sprache ſtatt finde, von ſelbſt dar. Ich muß dieſe Frage verneinen. 
Es iſt unſere Aufgabe, die Schüler ſoweit als irgend möglich in die Kenntniß der antiken 
Schriftſteller und durch dieſelbe in das Verſtändniß des Geiſtes und des Weſens der alten Welt 
einzuführen. Hierzu iſt es aber nothwendig, auf die feinen Beziehungen, welche das Leben, die 
Denk⸗ und die Anſchauungsweiſe der alten Völker betreffen, näher einzugehen, außerdem die 
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Eigenthümlichkeiten der Sprache im Allgemeinen fo wie der Ausdrucksweiſe der Schriftſteller 
insbeſondere, mit denen man ſich beſchäftigt, hervorzuheben, auch die vielen Merkmale, an denen 
die Unterſchiede des antiken und des modernen Lebens ſichtbar werden, klar zu machen. Alles 
dieſes läßt ſich ſchon ſehr ſchwer in der Mutterſprache der Schüler ſo auseinanderſetzen, daß 
ihnen alle Einzelheiten verſtändlich werden, geſchweige denn daß ſie beim Vortrage in einer fremden 
Sprache zur Klarheit geführt werden könnten. Wie wäre es auch wohl dem Lehrer, wenn er 
über die grammatiſchen und die gewöhnlichen, den Inhalt erläuternden Angaben hinausgehen 
will, möglich, dasjenige, was tiefer verborgen unter der Oberfläche liegt, in einer Sprache zu 
veranſchaulichen, zu der ſich doch nun einmal heut zu Tage ſelbſt die Gelehrteren in einer ganz 
andern Weiſe verhalten, als es in früheren Zeiten der Fall geweſen. Auch entgeht dem Lehrer 
beim Gebrauch derſelben ein großer Theil der pädagogiſchen Einwirkung, durch welche jenes 
zarte, verſtändnißinnige Verhalten ſeiner Schüler zu ihm hervorgerufen wird, in Folge deſſen 
oft ein Wort, ein leicht hingeworfener Gedanke, eine ſcheinbar unabſichtlich eingeſtreute Anſpielung 
hinreicht, um in ihnen eine tiefe Empfindung, eine leiſe Ahnung der moraliſchen Beziehung 
anzuregen, die der Lehrer anklingen läßt. Dies kann wohl ſtatt finden, wenn die Mutterſprache 
das vertraute Mittel des Gedankenaustauſches iſt, keinesweges aber kann durch die fremde Sprache, 
ſelbſt wenn der Lehrer in ihr ebenſo denken und empfinden ſollte als in jener, eine derartige 
Wechſelbeziehung vermittelt werden, da die Schüler einer gleichen Leichtigkeit in der Handhabung 
des fremden Idioms auf jeden Fall ermangeln. Scheint es demnach nicht angemeſſen, daß 
die Erklärung der Schriftſteller in lateiniſcher Sprache geſchehe, ſo mag doch der Lehrer 
gelegentlich auch dieſes Mittel, ſeine Schüler in der Anwendung derſelben zu üben, nicht 
verſchmähen, wenn der Stoff ihm nicht Veranlaſſung bietet, ſolche Gegenſtände zu behandeln, 
die ein ungehemmtes Beſprechen und Ausſprechen in der Mutterſprache bedingen. 

Ueberhaupt kann ich nicht unterlaſſen, hier darauf aufmerkſam zu machen, daß mein Wunſch 
keinesweges iſt, den lateiniſchen Unterricht ſo eingerichtet zu ſehen, als ſollte die Schule ausſchließlich 
eine Vorbildung für Philologen geben. Gerade weil man noch immer nicht überall genug eingeſehen 
hat, daß die Beſchäftigung mit den klaſſiſchen Schriftſtellern des Alterthums den reichſten Bildungs⸗ 
ſtoff für den menſchlichen Geiſt überhaupt, ohne die Beziehung auf irgend eine beſtimmte 
Lebensrichtung, darbietet, gerade daher kommt es, daß die Schulen noch nicht in vollem Maaße 
wahre menſchliche Bildungsſtätten ſind, daß wir noch nicht von uns rühmen dürfen, wir führen 
unſere Schüler wahrhaft in das Studium der Humaniora ein. Von den Uebungen, die ich 
anzuſtellen rathe, erwarte ich mehr noch als von denen, die wir gewöhnlich vornehmen laſſen, 
eine Anſpannung und Kräftigung des Geiſtes; ſie ſcheinen mir dem inneren Weſen unſerer 
Anſtalten angemeſſen zu ſein, die, wie ſchon ihr Name anzeigt, geiſtige Ring- und Bildungs⸗ 
ſchulen ſein ſollen. Daß aus ihnen geiſtig gebildete Menſchen hervorgehen, iſt die For⸗ 
derung; können wir unſere Schüler mit Recht als ſolche bezeichnen, dann mögen wir ſie aus 
unſerer Obhut getroſten Muthes und in der feſten Ueberzeugung entlaſſen, in ihnen die Kräfte 
zu ſelbſtſtändiger Thätigkeit geſtählt zu haben, möge dieſe einſt auch beſchaffen ſein wie ſie wolle. 


11 


8. Es iſt von ſelbſt einleuchtend, daß ein großer Theil der Uebungsmittel, welche die 
Lectüre gewährt, auch durch die lateiniſchen Exercitien, Extemporalien und ſonſtigen derartigen 
Arbeiten dargeboten wird. Alle Fragen, Beſprechungen und Anregungen, zu denen der Stoff 
aus den geleſenen Stücken entnommen wird, laſſen ſich in gleicher Weiſe an den in dieſen Uebungen 
enthaltenen anknüpfen. Ja man dürfte wohl vorausſetzen, daß die Schüler ſich bei dieſen letzteren 
Uebungen mit größerer Leichtigkeit und Gewandtheit benehmen werden, als bei den durch die 
Lectüre veranlaßten; hier iſt der Inhalt und der Ausdruck ihnen durch den Schriftſteller gegeben, 
ſteht ihnen alſo fremd gegenüber; dort haben ſie ſich den Stoff ſelbſt bilden und geſtalten müſſen, 
er iſt ihnen daher vertraut und läßt ſich von ihnen leichter und bequemer handhaben. Ich würde die 
Geduld des Leſers ermüden, wenn ich auch hier die einzelnen Uebungen angeben wollte, welche auf den 
verſchiedenen Unterrichtsſtufen an den ſchriftlichen Arbeiten mit Benutzung ſowohl des ſachlichen 
Inhalts derſelben als auch des grammatiſchen Materials vorgenommen werden können; ich 
beſchränke mich darauf, in Betreff der freien Aufſätze, deren Anfertigung, wenn auch in wenig 
umfaſſendem Maaße, füglich ſchon in Secunda — wie es auch in einigen Anſtalten geſchieht — 
beginnen könnte, die Beſprechung der Themata in lateiniſcher Sprache zu empfehlen, wodurch 
namentlich diejenigen Schüler, denen zum erſten Male die in der That ſchwere Zumuthung 
gemacht wird, ihre Gedanken in der fremden Sprache ſchriftlich auszudrücken, eine Erleichterung 
erhalten. Auch iſt es gewiß vortheilhaft, wenn die Primaner angehalten werden, außer denje- 
nigen Ausarbeitungen, zu denen Privatfleiß und Privatſtudium, alfo eine längere und forgfäl- 
tigere Thätigkeit erforderlich iſt, von Zeit zu Zeit kürzere Aufſätze über Gegenſtände, die ihnen 
völlig bekannt ſind, anzufertigen, damit ſie gewöhnt werden, raſch, ohne viele Bedenken und 
Beſorgniſſe, wenn auch nicht mit Anwendung rhetoriſchen Schmuckes und ſtiliſtiſcher Feinheiten, 
dasjenige zu äußern, was ſie zu ſagen haben. Bei derartigen Uebungen iſt es nicht unzweckmäßig, 
wenn zur Repetition gewiſſer Abſchnitte aus der Grammatik der eine oder der andere derſelben 
bezeichnet wird, deſſen Regeln beſonders zur Anwendung zu bringen ſeien. Und da bei der 
Maturitäts⸗Prüfung der lateiniſche Aufſatz eine fo große Bedeutung hat, fo mag als eine 
gute Vorbereitung für denſelben bisweilen den Schülern aufgegeben werden, in der Klaſſe unter 
Aufſicht des Lehrers ohne Benutzung irgend eines Hülfsmittels etwa in zwei bis drei Stunden 
eine Ausarbeitung zu liefern. Außer der Rückſicht auf die Prüfung iſt dieſe Uebung an und 
für ſich ſelbſt zu empfehlen, da ſie ſehr geeignet iſt, den Schülern zur Erkenntniß darüber zu 
verhelfen, ob fie ſich bereits eine gewiſſe Gewandtheit im Ausdruck ihrer Gedanken in lateiniſcher 
Sprache erworben haben. 

7. Beſonders nothwendig ſcheint es mir, daß in den unteren Klaſſen die zweckmäßigen 
Mittel angewandt werden, um die Schüler an das richtige Hören und ſomit auch an das Ver⸗ 
ſtehen des Lateiniſchen zu gewöhnen. Außer dem Stoff, den die Aufgaben zum Ueberſetzen 
aus dem Lateiniſchen in das Deutſche gewähren, giebt beſonders die Einübung der Formen, 
welche den beiden unteren Klaſſen des Gymnaſiums zugewieſen iſt, reichlich Veranlaſſung, um 
dieſe Gewöhnung zu fördern. Es giebt bekanntlich für Knaben des Alters, in welchem ſie 


dieſe Klaſſen beſuchen, wenig Anregenderes und Ermunternderes als die Einübung der Formen; 
jeder nur einiger Maaßen gewandte Lehrer vermag ſie hierbei in Spannung und friſchem Eifer 
zu erhalten. Dieſer Eifer kann benutzt werden, um das Ohr für das Auffafien lateiniſcher 
Laute und Worte empfänglich zu machen; man möge ſich nicht dabei begnügen, den Schülern 
die Formen abzufragen oder ſie von ihnen nach Angabe der deutſchen Form bilden zu laſſen, 
ſondern man möge ihnen auch lateiniſche Formen aus den verſchiedenſten Theilen der Formen⸗ 
lehre vorſprechen, damit ſie ſie entweder analyſiren oder — was übender iſt — ins Deutſche 
überſetzen. Wenn dies gelungen, wie leicht iſt es alsdann, lateiniſche Sätze, in denen die ge⸗ 
lernten Formen enthalten ſind und die man den Schülern vorſpricht, überſetzen zu laſſen! Die 
einfachen Sätze, deren Verſtändniß man auf dieſe Weiſe ihnen bereitet, bilden die feſte Grund⸗ 
lage für die umfaſſenderen Kenntniſſe, welche ſie in den höheren Klaſſen gewinnen werden. 
Aber das Hören des Lateiniſchen, ſo großes Gewicht auch auf die Uebung in demſelben gelegt 
werden muß, genügt ſelbſt in den unterſten Klaſſen keinesweges; es muß hier auch ſchon der 
erſte Anfang zu der ſelbſtſtändigen Behandlung dieſer Sprache gemacht werden. Dies geſchieht, 
indem der Lehrer den Schülern deutſche Sätze, deren Vokabeln ihnen bekannt find, zum münd⸗ 
lichen Ueberſetzen vorſpricht und ſie nöthigt, ſie raſch und ohne langes Beſinnen ins Lateiniſche 
zu übertragen, ohne daß ſie aufgeſchrieben werden; findet in dieſen mündlichen Extemporalien 
einige Uebung ſtatt, fo iſt die durch fie gewonnene Fertigkeit dadurch zu ſteigern, daß die Schüler 
veranlaßt werden, das von ihnen erworbene Material in gewiſſer Beziehung ſelbſtſtändig zu 
benutzen, lateiniſche Sätze ſelbſt zu bilden, welche den Mitſchülern zum Ueberſetzen vorgelegt 
werden, oder dieſen deutſche Sätze zum Uebertragen ins Lateiniſche zu geben. Um Sicherheit 
und Feſtigkeit im Gewußten zu ſteigern, möge man zunächſt in jeder der beiden unteren Klaſſen 
eine Anzahl von Sätzen allmälig bilden und einüben laſſen, die für gewiſſe Formen, Genus⸗ 
und ſelbſt leichtere ſyntactiſche Regeln, welche man hier den Schülern doch nicht ganz und gar 
vorenthalten wird, dann feſtſtehend bleiben, damit durch die Erinnerung an fie das, was eingeprägt 
worden iſt, um ſo kräftiger haften bleibe. Und da der Geiſt der Knaben Nichts lebhafter erfaßt 
und ſich zum ſicherern Eigenthume macht, als dasjenige, was, hergeholt aus den ſonſtigen Lebens⸗ 
und Anſchauungskreiſen, in denen er ſich bewegt, auf das Gebiet bezogen oder übertragen wird, 
auf welchem ſich ſeine wiſſenſchaftliche Bildung vollzieht, ſo möge in jeder der genannten Klaſſen 
eine Anzahl von ſolchen Sätzen zum Gemeingut gemacht werden, in denen die täglichen Vor⸗ 
kommniſſe des Schullebens in lateiniſcher Sprache, ſei es in der Form von Frage und Ant⸗ 
wort, ſei es in einfacher Ausſage, behandelt werden. Dergleichen Normalſätze, welche bei 
geeigneter Veranlaſſung entweder der Lehrer oder die Schüler anzuwenden haben, können ſich 
auf die verſchiedenartigſten Gegenſtände beziehen; z. B. auf das Klaſſengebet, auf Ausarbei⸗ 
tungen und Aufgaben, auf Strafen, auf das Certiren der Schüler, auf das Hervorholen oder 
Weglegen der Bücher, auf das Hinausgehen aus der Klaſſe während des Unterrichts, und auf 
andere ähnliche Dinge. Sind die Schüler einmal gewöhnt, die Angſt vor den Lauten der 
fremden Sprache dadurch aufzugeben, daß ſie dieſelbe auch in Beziehung auf ſolche Gegenſtände 
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anwenden hören und ſelbſt anwenden, die urſprünglich in deren Bereich nicht zu liegen ſcheinen, 
ſo wird es auch in den folgenden Klaſſen ſich erreichen laſſen, ſie in noch umfaſſenderer Weiſe 
mit dieſen Lauten vertraut zu machen. Je öfter und ſorgfältiger man vor Allem in den mitt— 
leren Klaſſen Gelegenheit nimmt, die Schüler im Hören des Lateiniſchen zu üben, deſto ſicherer 
darf man erwarten, daß ſie in den oberen Klaſſen das Band zerreißen werden, das ihren Mund 
verſchloſſen hält und fie bei den Verſuchen, ſich aus eigener Kraft in lateiniſcher Sprache aus⸗ 
zudrücken, hemmt. Selbſt in der oberſten Klaſſe darf man es durchaus nicht unterlaſſen, den 
Schülern Lateiniſches vorzuleſen; ich glaube mich nicht zu täuſchen, wenn ich Stücke aus den 
Schriften moderner Latiniſten, die der großen Philologen ſeit Fr. A. Wolf nicht ausgeſchloſſen, 
für beſonders bildend in dieſer Beziehung halte, da gerade der bei ihnen herrſchende Periodenbau 
manche Schwierigkeiten zu löſen giebt, welche bei der in dieſer Hinſicht mehr durchſichtigen 
Ausdrucksweiſe der alten Klaſſiker weniger vorhanden ſind, und deren Ueberwindung recht ge— 
eignet iſt, um die Schüler das Characteriſtiſche des klaſſiſchen Stils erkennen zu laſſen. 

Ich kann nicht behaupten, daß ich in dem Vorſtehenden alle Mittel in erſchöpfender Weiſe 
beſprochen habe, durch welche unſere Schüler zu einer erfolgreichen Anwendung der lateiniſchen 
Sprache allmälig geführt werden können; das aber ſcheint mir doch aus den hier gegebenen 
Andeutungen hervorzuleuchten, daß es Uebungen giebt, die mehr noch als diejenigen, deren wir uns 
gewöhnlich bedienen, eine gewiſſe Behaglichkeit im Gebrauch jener Sprache, ja ich meine ſogar, 
eine Art von Virtuoſität in deren Handhabung herbeizuführen vermögen. Gewandte Schul— 
männer werden, deſſen bin ich gewiß, noch andere, hoffentlich wirkſamere Uebungen vorſchlagen; 
das Princip aber ſcheint mir feſtgehalten werden zu müſſen, wenn die Klagen über den ver— 
hältnißmäßig geringen Erfolg unſerer großen Anſtrengungen nach und nach vermindert werden 
ſollen. Für die Kundigen bedarf es wohl nicht der Bemerkung, daß die Abſicht nicht iſt, 
ſämmtliche erwähnte Uebungen zu gleicher Zeit vornehmen zu laſſen; der erfahrene Lehrer wird 
ermeſſen, zu welcher Zeit, in welcher Folge und in welcher Verbindung er die einzelnen anzu— 
ſtellen habe. Namentlich möge man ſich davor hüten, die Kräfte des Schülers zu erdrücken, indem 
man ihnen allzu viele Laſten zu tragen auferlegt, und ſie über Gebühr anzuregen, indem man dem 
Geiſt eine zu große Anſpannung zumuthet. Auch würde man ſehr fehl greifen, wenn man die 
erprobten, in allgemeiner Anwendung ſtehenden Lehrweiſen und Lehrmittel, welche auf unſeren 
Schulen die herrſchenden ſind, vernachläſſigen oder in den Hintergrund drängen wollte; es kann 
unmöglich hier darauf abgeſehen ſein, ſie zu beſeitigen; es ſoll vielmehr darauf hingewieſen 
werden, daß ſich aus ihnen ein noch größerer Gewinn ziehen läßt, als derjenige iſt, der uns 
gewöhnlich bei ihrer Anwendung erwächſt. 

b. Auch in der Art, wie die Schüler zum Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen ins Deutſche 
angehalten zu werden pflegen, finde ich Manches, das uns verhindert, der Aufgabe, die wir 
im Auge haben oder haben ſollten, ſo wie es wohl möglich wäre, zu genügen. Die Sorgfalt, 
mit der wir auf Genauigkeit und Sicherheit in den Präparationen achten, iſt gewiß lobenswerth; 
aber wir wenden ſie doch auch nicht ſelten an ungehöriger Stelle und zu ungehöriger Zeit an. 


Be 
Der Schüler, der, nach Quarta verſetzt, mit Hülfe eines allgemeinen oder eines Special⸗Wör⸗ 
terbuchs eine genügende Präparation auf den Cornelius oder ein dieſen Schriftſteller vertretendes 
lateiniſches Ueberſetzungsbuch in der Weiſe ausführen ſoll, wie ſie gewöhnlich gefordert wird, 
befindet ſich doch meiſtens in völliger Rathloſigkeit und wird höchſtens durch Schaden und in 
Folge von vielfacher verſchwendeter Mühe klug. Wenn dagegen bei einjährigem Lehrcurſus 
der Lehrer im Laufe des erſten Vierteljahrs die Präparation auf zweckmäßige Art während der 
Lection ſelbſt leitet, ſo gewinnt der Schüler durch die Thätigkeit, die er gemeinſam mit ihm 
und ſeinen Mitſchülern ausübt, größere Gewandtheit im Auffinden der Beziehungen ſowohl der 
einzelnen Wörter als auch der Satztheile und ſomit auch mehr Unterſcheidungsfähigkeit, Feſtig⸗ 
keit und Selbſtvertrauen; mit anderen Worten, er wird ſchneller heimiſch im Schriftſteller. 
Verbindet man alsdann in der ſpäteren Zeit des Jahrescurſus das ſelbſtſtändige Präpariren 
mit dem Nicht⸗Präpariren fo, daß man die Schüler anweiſt, ſich nur auf die eine Hälfte deſſen, 
was in der Stunde überſetzt werden ſoll, vorzubereiten, ſo muß, denke ich mir, eine größere 
Leichtigkeit in der Auffaſſung und ſichereres Treffen des Sinnes und der Gedankenäußerung 
des Schriftſtellers eintreten, als gegenwärtig oft bei den Schülern bemerkbar iſt. Mit Ver⸗ 
änderungen, die ſich aus der Natur der Sache ſelbſt ergeben, wünſchte ich dieſe Einrichtung 
noch weiter in den folgenden Klaſſen beobachtet zu ſehen. Davon bin ich überzeugt, daß, wenn 
wir dem in ihr enthaltenen Princip mehr huldigen, als es jetzt geſchieht, wenn wir überhaupt 
flüſſiger beim Unterrichten werden, die leider nur zu wohl begründeten Klagen über Langſamkeit 
im Verſtändniß, Stocken beim Ueberſetzen, Unſelbſtſtändigkeit, Ungelenkheit und hölzernes Weſen, 
die jetzt ſo oft zu vernehmen ſind, allmälig ſchwinden werden. Es mag wohl ſein, daß der 
Grund zu dieſen Fehlern, die an den Schülern zu rügen ſind, unter Anderm auch darin liegt, 
daß, indem man mit vollem Recht der formalen Seite beim Sprachunterricht eine ungemein 
hohe Wichtigkeit für die geiſtige Bildung der Jugend beilegt, alſo die grammatiſche Einſicht 
und Gewandtheit hauptſächlich fördern zu müſſen meint, man beim Ueberſetzen zu überwiegend 
das Verſtändniß der Grammatik und der ſprachlichen Feinheiten, Eigenthümlichkeiten und Spe⸗ 
cialitäten zu pflegen bemüht iſt, während man es unterläßt, die Theilnahme für den Inhalt 
deſſen, was man lieſt, zu wecken und den Schüler mitten in den Gegenſtand ſelbſt hineinzuführen. 
Wie könnte man dafür ſtehen, daß nicht recht oft dem Schüler über dem Verweilen bei dem 
formalen Theile des Stoffes, bei dem Eindringen des Lehrers ſelbſt in entlegenere grammatiſche 
Beziehungen, welche derſelbe dem ſichtenden Verſtande darbietet, das Intereſſe an dem ſachlichen 
Inhalt ſchwindet, und ſtatt Begeiſterung für das Alterthum vielmehr Gleichgültigkeit und 
Ueberdruß erwächſt. Auch findet es gewiß nicht ſelten ſtatt, daß der Schüler nicht erkennt, in 
wiefern eine hohe Wichtigkeit und Bedeutung der Fertigkeit im Ueberſetzen der alten Schrift⸗ 
ſteller beizulegen ſei, wenn er bemerkt, daß ſein Lehrer ihn faſt ausſchließlich nach dem Grade 
der Gewandtheit beurtheilt, die er ſich in der Anwendung der Regeln der lateiniſchen Sprache, 
alſo im Uebertragen deutſcher Aufgaben ins Lateiniſche, überhaupt im lateiniſchen Ausdruck 
erworben hat. Es läßt ſich doch nicht verkennen, daß es manche nicht gerade verwerfliche 
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Schüler giebt, die ein gewiſſes Talent für das Ueberſetzen der fremden Schriftſteller beſitzen, 
während es ihnen ſchwer wird, ſich der Sprache derſelben bei den Uebungen, die wir ihnen 
auferlegen, zu bedienen; wollte man bei ihrer Beurtheilung nur dasjenige berückſichtigen, worin 
ihnen eine eigenthümliche Schwäche anklebt, ſo würde man ihnen leicht Unrecht thun. Noch 
mehr Unrecht würde man aber begehen, wenn man überhaupt bei den Schülern nur die eine 
Fähigkeit beachten und achten wollte, ohne der andern, nämlich derjenigen, welche ſich beim 
Uebertragen der Schriftſteller zu erkennen giebt, irgend wie Berückſichtigung angedeihen zu laſſen. 
Derjenige Lehrer, der nicht von Zeit zu Zeit ſeinen Schülern Stücke zum Ueberſetzen vorlegt, 
die ſie noch nicht geleſen und auf die ſie ſich nicht vorbereitet haben, vernachläſſigt eines der 
beften Mittel, um ſich ſelbſt davon zu überzeugen, wie weit fein Unterricht fie geiſtig ge— 
weckt und gefördert hat. Man darf wohl annehmen, daß die Zahl der Lehrer, die dies Mittel 
entweder nicht kennen oder es anzuwenden verſchmähen, nicht gering iſt. Wird es aber benutzt 
und wird überhaupt den Schülern die große Bedeutung verſtändlich gemacht, welche auf Raſch— 
heit und Fertigkeit im Ueberſetzen, auf das ſchnelle Sich beſinnen, auf die Leichtigkeit im Er⸗ 
faſſen des Inhaltes im Allgemeinen ſo wie im Verſtehen des Einzelnen zu legen iſt, ſo werden 
ſie die Scheu, mit der ſie ſich gewöhnlich den Schriftſtellern des Alterthums nähern, überwinden, 
ſie werden Muth erhalten, um ſich ſelbſtſtändig mit ihnen zu beſchäftigen, ſie werden es über 
ſich gewinnen, ſie um ihres Inhaltes willen zu leſen; und ſollten ſie auch zunächſt manche 
Einzelheiten nicht genau verſtehen, ſo werden ſie ſich doch von ihrer Lectüre nicht zurückſchrecken 
laſſen, da ſie ſich bewußt werden, wie ihnen im Ganzen vielfache Belehrung zu Theil wird und 
wie ſie durch den unvergänglichen Reiz jener herrlichen Geiſteswerke immer mehr zu denſelben 
hingezogen werden. So ſteigert ſich in ihnen das Vertrauen zu ihren eigenen Kräften, und 
indem ſie dem Geiſt der hohen Schriftwerke des Alterthums näher treten, ihr Geſichtskreis ſich 
erweitert, ihr Geſchmack ſich läutert, werden überhaupt ihre Fähigkeiten mehr entwickelt und ſie 
erfahren an ſich ſelbſt und durch eigene Thätigkeit, was ſie uns meiſtens trotz unſerer lebhaften 
Verſicherung doch nicht glauben, welch einen reichen Vorrath von Förderungsmitteln in intellee— 
tueller ſo wie ſelbſt in moraliſcher Hinſicht dieſe ihnen oft ſo gleichgültige Beſchäftigung mit 
dem Alterthum zu gewähren vermag. Aber freilich, damit es dahin komme, muß die Lectüre 
der alten Schriftſteller in gewiſſen Beziehungen noch anders betrieben werden, als es gewöhnlich 
der Fall iſt; ſie müſſen ihnen näher gerückt und zugänglicher gemacht werden; es muß auch 
hier eine Wahrheit werden, was wir von unſerem Schulunterricht zu behaupten lieben, nämlich, 
daß wir die Jugend in den Geiſt des Alterthums einführen. 

4. Die Grundlage desjenigen Unterrichts, der ſich an die Lecetüre knüpft, muß in der 
Interpretation der Schriftſteller beſtehen. Sobald man einmal über die unterſten Klaſſen hin⸗ 
ausgeſchritten und zur Behandlung der aus dem Alterthum ſtammenden Schriftwerke ſelbſt 
gelangt iſt, findet der Lehrer ſo ungemein Vieles in Betreff der Formen der Sprache, der 
ſyntactiſchen Ausdrucksweiſe, der ſtiliſtiſchen Anordnung der Gedanken, des ſachlichen Inhaltes 
zu erwähnen und zu erklären, daß er mit großer Vorſicht über ſich ſelbſt wachen muß, um nicht 
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durch die Maſſe der Erläuterungen im zweckmäßigen Vorwärtsſchreiten gehemmt zu werden. 
Man kann es bisweilen den Schülern wohl anmerken, daß ſie gern vorwärts eilen möchten, daß 
ihnen der Zaum, den der Lehrer ihnen anlegt, unleidlich wird, daß ſie der, wie ſie meinen, 
trockenen Speiſe, welche man ihnen bietet, ſatt und überdrüßig ſind. Und doch wird es viele 
Fälle geben, wo der Lehrer Recht thut, ſich von dem Schüler, und mag er auch noch ſo ſehr 
ins Gebiß knirſchen, nicht hinweg reißen zu laſſen. Es muß dem Schüler Schule beigebracht 
werden; er muß zur Einſicht kommen, daß es eine große Anzahl von Schwierigkeiten giebt, die 
er ohne die beſonnene und behutſam fortſchreitende Leitung des Lehrers gar nicht zu ahnen im 
Stande ſein würde; er muß die Klippen in dem Fahrwaſſer, in dem er dahinſtürmen möchte, 
kennen lernen und die Fähigkeit erlangen, ſie zu entdecken, ehe er an ihnen ſcheitert. Nur eine 
ſorgfältige Erklärung der alten Schriftſteller, den verſchiedenen Stufen geſchickt angepaßt, ver⸗ 
mag vor Oberflächlichkeit, Ungründlichkeit und jener Gedankenloſigkeit zu hüten, bei welcher der 
Leſer, ebenſo wie er die Schwierigkeiten überſieht, jo auch die verborgenen Schönheiten, die 
feinen Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen, die ſinnvolle Einwirkung des Ganzen auf das 
Einzelne gänzlich unbeachtet läßt. Nur eine liebevoll in die Beſonderheiten eingehende Inter⸗ 
pretation wird im Stande ſein, dem Schüler das Characteriſtiſche des lateiniſchen Ausdrucks 
verſtändlich zu machen, in ihm das richtige Gefühl zu erwecken, durch welches er ſchnell die 
Gründe für die Stellung der einzelnen Worte ſo wie der verſchiedenen Theile der Perioden zu 
erfaſſen vermag, und ihn zu befähigen, aus einer ſcheinbar entlegenen Andeutung, aus einem 
faſt abſichtslos hingeworfenen Ausdruck ſich eine weite Perſpective in die geheimnißvolle Ge- 
dankenſtätte des Schriftſtellers zu eröffnen. Durch eine ſolche Behandlungsweiſe einzig und 
allein kann der Schüler die lateiniſche Wort- und Satzverbindung, die verhältnißmäßig ſparſame 
und doch ſo beziehungsreiche Anwendung der Conjunctionen, den gedankenſchweren Wechſel des 
Ausdrucks je nach der verſchiedenen Benutzung der Modi und Tempora, und ſo vieles Andere 
begreifen, wodurch ihm allmälig die lateiniſche Sprache in ihrer höchſt beachtenswerthen Eigen⸗ 
thümlichkeit klar wird. Iſt ſomit die gründliche Erklärung, alſo in Folge von ihr die joges 
nannte ſtatariſche Lectüre ein unerläßliches Bedingniß für ein erfolgreiches Betreiben der latei- 
niſchen ſo wie überhaupt jeder Sprache, ſo muß doch auch das richtige Maaß eingehalten werden. 
Mancher Lehrer vermag ſich nicht der Neigung zur Vertiefung bei der Interpretation zu entziehen, 
er giebt des Guten zu viel und bricht ſomit demjenigen, was er giebt, die Spitze ab, er erregt 
bei ſeinen Schülern das peinigende Gefühl der Ungeduld, das ſehr bald in das ertödtende des 
Ueberdruſſes und der Langenweile umſchlägt, — und hat er ſie erſt ſo weit gebracht, ſo iſt jeglicher 
Gewinn, den ſie ſonſt von ſeiner Gelehrſamkeit haben könnten, völlig verloren. Hier iſt mehr 
als an irgend einer andern Stelle die Klage über die allzu philologiſche Behandlungsweiſe des 
Unterrichts wohl begründet; der tüchtig gebildete Philologe möge die dem Schulmann in ſo 
vielfachen Beziehungen unerläßliche Pflicht der Selbſtbeherrſchung auch darin üben, daß er vieles 
von dem Feinſten und Verborgenſten feiner Wiſſenſchaft zurück- und den Schülern vorenthalte, 
um in der ſchweren Kunſt des Pädagogen, deren wichtigſte Lehre iſt, daß man Maaß halte und 
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das Rechte an der rechten Stelle thue, allmälig Meiſter zu werden. Es gehört eine gewiſſe 
Reſignation dazu, einen großen Theil deſſen, was man zu ſagen weiß, bei ſich zu behalten und 
dem Schüler eine Anzahl von Belehrungen zu erſparen, die immerhin ihm vortheilhaft ſein 
könnten; und doch darf man ſich dieſer Reſignation um höheren Gewinnes willen nicht entziehen. 
Wie ſoll Gewandtheit in der Auffaſſung und im Verſtändniß der Schriftſteller erreicht werden, 
wenn man die ſtatariſche Lectüre fortwährend beibehält? wie ſoll ſich eine Ueberſicht über größere 
Abſchnitte oder über ein ganzes Kunſtwerk der antiken Literatur da geſtalten, wo man am Ein— 
zelnen kleben bleibt und nicht im Stande iſt, größere Maſſen unter einem Geſichtspunkte zu 
beherrſchen? wie ſoll überhaupt, da die Zeit des Schülers ohnehin ſchon ſo ungemein in An⸗ 
ſpruch genommen wird, die Lectüre einigermaaßen umfaſſend werden? Wann die curſoriſche 
Lectüre eintreten muß, das läßt ſich dem Lehrer nicht vorſchreiben; aber ſie muß einmal ein⸗ 
treten. Der geſchickte Pädagoge wird ſehr wohl ſeinen Schülern anmerken, wann der richtige 
Zeitpunkt herangekommen iſt; alsdann wird er dem bis dahin am geiſtigen Gängelbande Ge— 
leiteten größere Selbſtſtändigkeit geſtatten, er wird mit ſorgſamem Blicke die Anfangs noch un— 
ſichern Schritte überwachen und ſich freuen, wenn der, welcher vor Kurzem noch unſtät dahin 
ſchwankte, feſt aufzutreten und ſich frei zu bewegen vermag. Und doch wird er nicht unterlaſſen, 
das Band, an dem er den Schüler früher geleitet und das er jetzt ſchlaffer hält, gelegentlich 
ſtraff anzuziehen, wäre es auch nur, um ſich zu überzeugen, ob auch nicht über der Freiheit, 
die allmälig entſtanden, die Sicherheit und Gediegenheit des Wiſſens geſchwunden iſt. Tact 
iſt dem Schulmanne vor Allem von Nöthen; auch bei der Einrichtung der Lectüre darf es ihm 
nicht am Tact fehlen. 

6. Die zweckmäßige Leitung der eurſoriſchen Lectüre erfordert vielleicht noch größere Ge— 
ſchicklichkeit als die der ſtatariſchen. Es iſt vor Allem zu verhüten, daß bei dem raſchen Vor— 
wärtsſchreiten der Schüler ſich ein ungründliches Weſen aneigene und ſich gewöhne, mit Halb- 
verſtandenem zufrieden zu ſein. Der Lehrer muß ſehr feine Fühlfäden beſitzen, um aus zarten 
Andeutungen zu empfinden, ob der Schüler das Richtige wirklich erfaßt hat oder nur erfaßt zu 
haben ſcheint; er muß es verſtehen, durch eine kurz hingeworfene Frage demſelben Gelegenheit 
zum Ausſprechen ſeiner Anſicht zu geben, und wo eine Verbeſſerung oder Belehrung nothwendig 
iſt, mit wenigen treffenden Worten das Richtige hervorzuheben. An gewiſſen ſchwierigen Stellen, 
deren völliges Verſtändniß ſelbſt dem Gelehrten nicht ohne Benutzung der ihm zu Gebote ſte— 
henden Hülfsmittel möglich iſt, muß der Lehrer dem Schüler entgegenkommen, oder er muß ſie 
ihm ohne Weiteres überſetzen; ebenſo muß er ihn nicht allzu ſehr an ſolchen Stellen ſich ab— 
mühen laſſen, die wegen der Mangelhaftigkeit der Form, in welcher ſie uns überliefert ſind, 
nur dem Philologen vom Fach zur Bildung ſeiner kritiſchen Fähigkeit vorgelegt werden ſollten. 
Bei der Wahl deſſen, was überſetzt werden ſoll, hat man ſich ebenſo wie vor dem allzu Schweren, 
ſo auch vor dem allzu Leichten zu hüten. Die Beſchäftigung mit Jenem ſpannt die Kräfte ab, 
die mit dieſem regt ſie nicht genug an, veranlaßt Ueberdruß und erzeugt Ungenauigkeit und 
Ungründlichkeit. Die Theilnahme an der curforifchen Lectüre wird erhöhet, wenn in Betreff 
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der Präparation von Zeit zu Zeit eine Abwechſelung eintritt; im Allgemeinen ift zu empfehlen, daß 
der Schüler ſich auf das zu Leſende vorbereite, damit er in der Klaſſe nicht durch eine Anzahl 
von Schwierigkeiten aufgehalten werde, die er bei der Vorbereitung ohne Mühe ſelbſt zu über⸗ 
winden vermag. Andererſeits jedoch wird ſein Eifer und ſeine Theilnahme lebhafter angeregt, 
wenn man bisweilen an ihn die Forderung ſtellt, Abſchnitte, die ihm noch nicht bekannt ſind, 
ohne häusliche Vorbereitung raſch und ungehemmt zu überſetzen; er erhält dadurch ein gewiſſes 
Vertrauen zu ſeinen Kräften, zugleich aber auch, in der Betrachtung ſowohl deſſen was ihm gelingt 
als deſſen was er verfehlt, eine richtige Erkenntniß derſelben; er lernt beurtheilen, was er ſich 
bieten kann und was nicht. Beim Ueberſetzen ſelbſt, namentlich wenn eine Vorbereitung nicht 
ſtatt gefunden, wird gewöhnlich der Schüler den Tert vorleſen müſſen, ehe er den Inhalt deſſelben 
ins Deutſche überträgt; iſt der Gegenſtand leicht, ſo kann das ſchnelle Verſtändniß der fremden 
Sprache auch dadurch ſehr wirkſam gefördert werden, daß der Schüler genöthigt wird, das 
unmittelbar ihm Vorliegende raſch zu überſehen und ohne langes Beſinnen, faſt als läſe er es 
in der Mutterſprache, auszudrücken. Iſt die häusliche Vorbereitung angeordnet und bietet der 
Gegenſtand nicht zu große Schwierigkeiten dar, ſo wird man meiſtens die Ueberſetzung vorneh⸗ 
men laſſen können ohne vorhergegangenes Vorleſen. Ja, warum ſollte es nicht möglich ſein, daß 
allmälig beim Ueberſetzen aus fremden Sprachen eine Virtuoſität der Art gewonnen würde, wie 
wir ſie uns doch bei der Beſchäftigung mit der Muſik aneignen, wo es ſelbſt weniger Begabten 
gelingt, das, was das Auge raſch überfliegt, beim erſten Anblick mit einer im Ganzen richtigen 
Auffaſſung durch mechaniſche Fertigkeit auszudrücken? Hegt gelegentlich der Lehrer Zweifel, 
ob der Schüler die Quantität einer Sylbe oder Aehnliches richtig inne habe, ſo bleibt es ihm ja 
unbenommen, dieſen durch eine zwiſchengeworfene Frage zu löſen. In Fällen, wo der Schüler 
in Folge der häuslichen Vorbereitung mit dem zu Ueberſetzenden hinlänglich vertraut iſt, be⸗ 
ſonders wenn nicht gerade erhebliche Schwierigkeiten vorliegen, iſt es auch angemeſſen, daß ein 
Abſchnitt nur in der fremden Sprache vorgeleſen, gar nicht ins Deutſche übertragen werde; 
aus der Art des Leſens wird man meiſtens ſchon erkennen, ob der Schüler den Gegenſtand richtig 
aufgefaßt hat. Eine Vorſtufe für dieſe Art der Uebung würde ſein, daß gelegentlich Stellen, 
welche durch die ſtatariſche Lectüre völlig zum Verſtändniß der Schüler gekommen ſind, von 
dieſen in lateiniſcher Sprache laut vorgeleſen werden, damit ſich beurtheilen laſſe, ob ſie den Sinn 
und die Bedeutung derſelben gut verſtanden haben. Um einen größeren Abſchnitt eines 
Schriftſtellers in kurzer Zeit durchmeſſen zu können, kann bei der ecurſoriſchen Lectüre Präpa⸗ 
ration mit Nichtpräparation in der Weiſe verbunden werden, daß man für eine beſtimmte 
Lection ein längeres Penſum aufgiebt, auf deſſen einzelne Theile ſich immer nur einzelne Ab⸗ 
theilungen der Klaſſe präpariren, ſo daß kein Schüler in ihr iſt, der nicht wenigſtens ein Stück 
deſſelben zu Hauſe für ſich durchgearbeitet hat. Beim Ueberſetzen in der Klaſſe kann entweder 
ſo verfahren werden, daß jede Abtheilung den Abſchnitt überträgt, auf den ſie ſich präparirt 
hat, oder ſo, daß den einzelnen Schülern ſolche Stellen vorgelegt werden, mit denen ſie ſich zu 
Hauſe nicht bekannt gemacht haben, und nur dann diejenigen, welchen dieſelben durch die Prä⸗ 
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paration verſtändlich geworden find, aufgerufen werden, wenn eine Aushülfe erforderlich gewor⸗ 
den iſt. Bei allen dieſen Uebungen wird von Zeit zu Zeit eine Art Stillſtand gemacht werden 
müſſen, damit der Schüler Gelegenheit erhalte, das raſch durchflogene Gebiet noch einmal zu 
überſchauen und ſich des auf ihm Erkannten zu vergewiſſern; ſomit werden bisweilen kurze 
Berichte in lateiniſcher Sprache gefordert werden, aus denen ſich erſehen läßt, in wie weit 
der Inhalt des Geleſenen zu einem ſicheren Beſitz geworden iſt. 

7. Neben der ſtatariſchen und der curſoriſchen Lectüre giebt es noch eine beſondere Art 
der Beſchäftigung mit den Schriftſtellern, durch welche die Schüler zu ſelbſtſtändiger Thätigkeit 
angeregt und zu freierer Anwendung ihrer Kräfte angeſpornt werden. Dieſe beſteht darin, daß 
Einzelnen unter ihnen die Aufgabe geſtellt wird, in der Klaſſe beſtimmte Abſchnitte an Stelle des 
Lehrers ſelbſt zu interpretiren, zu welchem Zwecke eine tiefer eindringende Präparation, als die 
gewöhnlich ſtatt findende, ihnen auferlegt wird. Der Lehrer überwacht und leitet dieſe Inter⸗ 
pretation, die beſonders dann recht fruchtbar wird, wenn mehreren Schülern dieſelbe Stelle zur 
Behandlung übergeben iſt, ſo daß Wetteifer unter ihnen entſteht und zugleich Controle des Einen 
durch den Andern ſtatt findet. Dieſe Uebung, die freilich nicht allzu oft eintreten darf, bietet 
durch die gründlichere und, ſoweit es dem Schüler möglich iſt, erſchöpfende Vorbereitung, die 
er vornehmen muß, das nothwendige Gegengewicht gegen die Leichtigkeit und Oberflächlichkeit, 
die bei der curſoriſchen Lectüre nicht zu vermeiden iſt. Zugleich ergänzt ſie auch die ſtatariſche 
Lectüre, indem ſie dem aufmerkſamen Lehrer, der die Art der von ſeinen Schülern verſuchten 
Interpretation ſorgfältig beobachtet, ſchärfere Blicke in die Mängel der bei jenen herrſchenden 
Anſchauungs⸗ und Auffaſſungsweiſe thun läßt, als es der Fall iſt, wenn er allein, ohne daß 
auch ſie ſich ausſprechen, den Schriftſteller erklärt. Es bedarf nicht einer näheren Hinweiſung 
darauf, daß der Schüler vor allem nichtigen Prunken mit ſcheinbar werthvoller Gelehrſamkeit 
und mit leicht zu erwerbendem Tand von Citaten und für ihn unfruchtbarem kritiſchen Apparat 
ſorgfältig zu warnen und zu behüten iſt; er wird dem, was man von ihm verlangen kann, 
hinlänglich genügen, wenn er außer der Erklärung des Sinnes und des Inhalts der ihm 
aufgegebenen Stelle beſonders die Eigenthümlichkeit der Structuren, die ungewöhnlichen 
grammatiſchen Erſcheinungen und das in einzelnen Ausdrücken Auffallende verſtändlich zu 
machen weiß. 

Dieſe Art der Beſchäftigung des Schülers mit den Schriftſtellern des Alterthums ſcheint 
mir beſonders darum ſehr empfehlenswerth zu ſein, weil ſie ſeine Privatthätigkeit in Anſpruch 
nimmt und ihn zwingt, ſo zu ſagen auf eigenen Füßen zu ſtehen; überdies aber, weil ſie ihn 
auf das Privatſtudium hinführt, deſſen Bedeutung und Wichtigkeit hier nicht nöthig iſt hervor⸗ 
zuheben, da in den letzten Jahren der Gegenſtand einer ebenſo genauen als erſchöpfenden Be⸗ 
trachtung unterworfen worden iſt. Namentlich iſt eine wohlgeordnete und wohlgeleitete Privat: 
lectüre vor Allem im Stande, diejenige Gewandtheit im Verſtändniß der Schriftſteller zu bewirken, 
deren Vorhandenſein ich für ſo wünſchenswerth halte; ich unterlaſſe es abſichtlich, auf ihre 
Einrichtung näher einzugehen, weil ich mich dadurch von der Sache, um die es ſich hier handelt, 


20 


zu weit entfernen würde, und weil ſie einer beſonderen dee e bedarf, um cdu 
erſchöpfend behandelt zu werden. a and 
Es Scheint nicht angemeſſen, genauer zu beſtimmen, wie es mit den beiſchirdenen Arten 
der Lectüre, die hier beſprochen worden ſind, in den einzelnen Klaſſen zu halten ſei; die Be⸗ 
dürfniſſe derſelben ſind ſo verſchiedenartig und ändern ſich ſo ſehr nach dem Weſen und dem 
Standpunkt der Schüler, aus denen ſie beſtehen, daß es den Lehrern überlaſſen werden muß, 
jedesmal zu ermeſſen, was unter den vorliegenden Umſtänden das Vortheilhafteſte ſein wird. 
4. Als ein ſehr wirkſames Mittel, um die Schüler zu dem Ziele zu führen, welches nach 
den oben ausgeſprochenen Forderungen auf der Schule erreicht werden ſoll, ſehe ich für gewiſſe 
Stufen das Vokabellernen an; die Nützlichkeit, ja die Nothwendigkeit deſſelben zu beweiſen, 
kann füglich unterlaſſen werden, da Niemand eine fremde Sprache auch nur einigermaaßen erlernt 
haben kann, der ſich nicht eine hinlängliche Sicherheit in der Kenntniß ihrer Wörter erworben 
hat. Daß dieſe Sicherheit aber auf unſeren gelehrten Schulen nicht überall in erwünſchtem 
Maaße vorhanden iſt, ſcheint nach den Bekenntniſſen, die von den verſchiedenſten Seiten her zu 
vernehmen geweſen ſind, als ausgemacht angenommen werden zu müſſen. Es handelt ſich alſo 
nicht um die Frage, ob lateiniſche Vokabeln gelernt werden ſollen, ſondern um die, wie dies 
geſchehen ſoll, damit unſere Schüler ſo vielen Nutzen als möglich durch dieſe Art der Uebung 
erhalten. 
Es ſteht einander das gelegentliche und das ſyſtematiſche Lernen von Vokabeln gegenüber. 
a. Durch das Einüben der Formenlehre und alles deſſen, was mit ihr zuſammenhängt, 
durch das Einprägen der ſyntactiſchen Regeln, durch das Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen 
und in das Lateiniſche, durch das Auswendiglernen lateiniſcher Stücke verſchiedenſter Art bei 
der Lectüre, den Erereitien und den Extemporalien nimmt der Schüler allmälig im Laufe mehrerer 
Jahre eine ſo große Menge von Vokabeln in ſein Gedächtniß auf, daß man erwarten ſollte, 
er werde, wenn er in die oberſten Klaſſen gelangt ſei, es in Hinſicht der Wörter der lateiniſchen 
Sprache in ſeinem Wiſſen zu einem beträchtlichen Umfang und zu einer großen Sicherheit gebracht 
haben. Und doch ſtraft die Erfahrung dieſe Erwartung Lügen. Es zeigt ſich dort, daß ſowohl 
eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, auf deren Kenntniß man mit Beſtimmtheit rechnen zu 
können meinte, als auch vor Allem wichtige Nebenbedeutungen von vielfach vorkommenden Wörtern 
den Schülern unbekannt oder wenigſtens nicht geläufig ſind; außerdem aber offenbart ſich bei 
denſelben in Betreff der Synonymik nur zu oft eine beklagenswerthe Unſicherheit und Unkenntniß. 
Die ſorgfältigen Lehrer haben es in den Klaſſen, in welchen der Grund zur Vokabelkenntniß 
gelegt wird, gewiß nicht unterlaſſen, auf die Fundamentalbedeutung der wichtigſten Wörter 
hinzuweiſen, auf die Begriffe aufmerkſam zu machen, die ſich an jene anſchließen und die bewirken, 
daß die in den meiſten Fällen ſchon an und für ſich vorhandene Incongruenz zweier einander 
entſprechender Wörter der beiden Sprachen nur noch ſtärker wird, auf die Erklärung der, ge⸗ 
wiſſen wichtigen Vokabeln ſynonymen Begriffe, namentlich mit Deutung derſelben aus ihrem 
Urſprunge, einzugehen, vielleicht auch gelegentlich, wenn ich ſo ſagen darf, den Stammbaum 
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eines Grundwortes vor den Schülern erftehen zu laſſen und auszuführen; — und doch iſt der 
Erfolg aller dieſer Bemühungen, wie wir uns faſt täglich überzeugen können, durchaus nicht 
ein befriedigender zu nennen. Dies liegt zum Theil an der Nichtbeachtung der oben beſproche⸗ 
nen Mittel, durch deren Anwendung auch die Einübung und Kenntniß der Vokabeln erſt recht 
fruchtbar gemacht werden kann; mehr aber noch, wie ich glaube, an dem Mangel ſyſtematiſchen 
Vokabellernens, das neben dem gelegentlichen Erlernen der Wörter hergehen, ja daſſelbe erſt 
regeln und ordnen muß. Freilich kann auch dieſes gelegentliche Erlernen beſſer als gewöhnlich 
und in gewiſſer Weiſe ſyſtematiſch betrieben werden, ſo daß immer auf den höheren Stufen der 
auf den niedrigeren gewonnene Vokabelſchatz von Neuem durchgearbeitet und flüſſig gemacht 
wird; aber abgeſehen davon, daß bei einer derartigen Verwerthung deſſen, was die Schüler in 
den verſchiedenen Klaſſen gelegentlich zu ihrem Eigenthum gemacht haben, ein ſeltenes und 
kaum zu forderndes oder zu bewirkendes Eingreifen des Unterrichts der auf einander folgenden 
Lehrer und eine faſt unmögliche Uebereinſtimmung in der Methode derſelben vorausgeſetzt werden 
müßte, ſo liegt in dem Zufälligen und Abgeriſſenen, das bei dieſer Art des Vokabellernens 
vorherrſcht, ſo wie darin, daß bei dem Wechſel der Lectüre ſich für die Vokabelkenntniß kein 
beſtimmtes Maaß angeben, kein ſicheres Fundament feſtſtellen läßt, die Hauptſchwierigkeit und 
das Haupthinderniß für ein gedeihliches Betreiben der genannten Uebung. Schon dadurch, daß 
diejenigen, welche dieſe Uebung einzig und allein empfehlen, doch nicht umhin können, von dem 
Characteriſtiſchen des gelegentlichen Erlernens der Vokabeln abzuweichen und, ſo weit es möglich 
iſt, es in ſyſtematiſcher Art einzurichten, beweiſen ſie, daß ſie unbewußt der ſyſtematiſchen 
Behandlung dieſes Gegenſtandes den Vorzug einräumen. 

b. Das ſyſtematiſche Einüben der Vokabeln iſt, wie mir ſcheint, beſonders darum dem 
gelegentlichen vorzuziehen, weil es die Kenntniſſe der Schüler in der Sphäre, in die es gehört, 
verhältnißmäßig zu einem beſtimmten Abſchluß bringt; man kann fordern und durchſetzen, 
daß diejenigen, die ein gewiſſes Vocabularium durchgelernt haben, alle die Vokabeln wiſſen, 
die ſie ſich haben einprägen müſſen, man kann namentlich immer von Neuem ſich vergewiſſern, 
ob ihnen auch das Erlernte noch gegenwärtig und geläufig iſt. Bei dem gelegentlichen Erler— 
nen ſpielt der Zufall, die Willkühr, ja die Laune die Hauptrolle, und trotz allem Streben und 
gutem Willen der einzelnen Lehrer, mit ihrer Thätigkeit in die ihrer Collegen einzugreifen, wird 
doch niemals Schwanken und Unſicherheit, ja ſelbſt Widerſpruch zwiſchen dem, was der Eine, 
und dem, was der Andere verlangt oder gut heißt, vermieden werden können. Dagegen bei 
dem ſyſtematiſchen Vokabellernen, bei welchem nothwendiger Weiſe ein beſtimmtes Lehrbuch zu 
Grunde gelegt werden muß, entſteht in den Kenntniſſen der Schüler eine Sicherheit und 
Feſtigkeit, die für alle Klaſſen, vorzüglich für die obern, großen Gewinn eintragen muß. Hat 
uns die Erfahrung gelehrt, daß die Kenntniß von Vokabeln, welche unſere Schüler ſich gelegentlich 
angeeignet haben, nur locker iſt und nicht lange vorhält, ſo fehlt es nicht an Beiſpielen, aus 
denen ſich erkennen läßt, daß beim ſyſtematiſchen Erlernen dasjenige, was einmal in einem 
beſtimmten Zuſammenhange und nach beſtimmten Geſetzen, beſonders der Ableitung und der 
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Zuſammengehörigkeit, aufgefaßt worden iſt, auch haften bleibt und zum unvertilgbaren Eigenthum 
wird. Die Erfahrungen, die in dieſer Beziehung gemacht worden ſind, ſtammen bei einigen 
Gymnaſien nicht erſt aus den letzten zwei Jahren, ſondern manche Lehrer haben das Bedürfniß 
eines geregelten Einübens von Vokabeln ſchon früher empfunden und ſind demgemäß bemüht 
geweſen, ihren Schülern den Gewinn zu verſchaffen, von dem ſie überzeugt waren, daß er in 
demſelben liege. Höchſt erfreulich iſt es, daß nunmehr ein kräftiger Antrieb den Gegenſtand 
zu allgemeiner Geltung und Anerkennung gebracht hat. 

Das ſyſtematiſche Vokabellernen denke ich mir am beſten ſo eingerichtet, daß in den Klaſſen, 
in denen es getrieben wird, nämlich in Quinta, Quarta und Unter⸗Tertia, alſo in drei hinter 
einander folgenden Jahrescurſen, jedesmal das alphabetiſch geordnete Gebiet durchſchritten werde, 
aber auf jeder höheren Stufe eine größere Erweiterung und Vertiefung des Stoffes eintrete. 
Darum muß ich mir ein Vocabularium wünſchen, das, mit Ausſcheidung unnöthiger Vokabeln 
und Bedeutungen — ein Gegenſtand, der in Betreff des Mehr oder Minder dem Streite un⸗ 
terworfen ſein kann —, den ganzen Umfang der lateiniſchen Sprache durchmißt und aus den 
Stammwörtern die abgeleiteten hervorgehen läßt, alſo eine relative Vollſtändigkeit zugleich mit 
Ueberſichtlichkeit hinſichtlich der Genealogie der Wörter beſitzt. Es muß einer beſonderen An⸗ 
ordnung vorbehalten bleiben, die Maſſe der Wörter, die in den einzelnen Klaſſen in immer 
erweiterten Kreiſen zu erlernen ſind, ſo zu beſtimmen, daß nicht an ungeeigneter Stelle den 
Schülern ein ungeeigneter Lernſtoff dargeboten werde. Ich ſcheide abſichtlich die Sexta aus, 
weil auf dieſer Stufe die Thätigkeit des Schülers nicht durch Hinwendung auf verſchiedenartige 
Lehrbücher geſtört werden darf, und weil ſich hier genug Stoff in dem Uebungsbuche vorfindet, 
wenn daſſelbe zugleich Grammatik und Ueberſetzungsbuch aus dem Lateiniſchen und in das 
Lateiniſche iſt. 

Ich unterlaſſe es hier, auf eine Prüfung und Beurtheilung der Vocabularien einzugehen, 
deren man ſich gegenwärtig auf den Gymnaſien bedient; möge jede Anſtalt ſich der ihr verlie⸗ 
henen Freiheit in der Wahl desjenigen Hülfsbuches, das ſie benutzen will, ungeſtört erfreuen. 
Im Allgemeinen iſt es nicht zu beklagen, daß jedes dieſer Bücher mehr Stoff darbietet, als 
mir zweckdienlich zu ſein ſcheint; es bleibt ja der Beſtimmung derer, welche den lateiniſchen 
Unterricht an den einzelnen Anſtalten leiten, überlaſſen, diejenigen Vokabeln auszuſondern, welche 
ſie nicht beachtet zu ſehen wünſchen. Hier iſt das Zu viel weniger ſchädlich als das Zu wenig. Wie 
nun aber auch das Hülfsbuch beſchaffen ſein mag, immer halte ich die oben angegebene Art 
des dreimaligen Durchſchreiteus durch das geſammte Gebiet für nothwendig; ich kann aus der 
Erfahrung verſichern, daß ſie den Schülern ſehr erſprießlich iſt. Man darf mir auch nicht ein⸗ 
werfen, daß den Schülern eine allzu große Laſt aufgelegt wird; das für jede Klaſſe zu beſtim⸗ 
mende Gebiet läßt ſich ſo umgränzen, daß es im Laufe eines Jahres ohne große Anſtrengung 
durchwandert werden kann. Ich würde mich zu ſehr in Einzelheiten vertiefen, wenn ich unter⸗ 
ſuchte, ob es beſſer ſei, daß für jede lateiniſche Stunde eine kleinere, oder daß für je eine 
Stunde der Woche eine größere Zahl von Vokabeln zum Erlernen aufgegeben werde, — ich für 
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meine Perſon halte das Erſtere für erfolgreicher —; wie aber auch der Gegenſtand eingerichtet 
werde, ſo viel wird ein geübter und anregender Lehrer erreichen können, daß er die Mehrzahl 
ſeiner Schüler in einem Jahre zur Erlernung des für dieſen Zeitraum beſtimmten Penſums 
veranlaßt. 

Wenn nun aber das ſyſtematiſche Erlernen der Vokabeln zu nichts Weiterem dient, als 
daß es neben den anderen Beſchäftigungen der Schüler noch als eine beſondere nebenher getrie— 
ben wird, ſo iſt mit demſelben nichts oder doch nur ſehr wenig erreicht. Es iſt vor Allem 
Aufgabe und Pflicht des Lehrers, durch fortwährende Anwendung, nicht bloß durch Ueberhören 
und allenfalls gelegentliche Repetition des Erlernten den Vokabelſchatz den Schülern wahrhaft 
zu eigen zu machen, keine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, wo es ihm möglich wird, die 
Beſchäftigung mit dieſem Gegenſtande durch die Erinnerung an die erlernten Vokabeln ſo wie 
durch deren Benutzung in vielfältigſter Weiſe noch mehr auszudehnen und erſprießlicher zu 
machen. Zugleich iſt darauf zu achten, daß die Kenntniß der Wortbildung und der Formen— 
lehre ſo wie die Auffaſſung der Eigenthümlichkeit gewiſſer Vokabeln und der in der Bedeutung 
verſchiedenartiger Wörter liegenden Uebereinſtimmungen, Unterſchiede und Anklänge durch die 
mannigfachſten Kombinationen und Ideenaſſociationen beim Einüben gefördert werde. Greift ſo 
das Wuchern mit dem erworbenen Schatz in die Beſchäftigung der Schüler mit der lateiniſchen 
Sprache ſachgemäß hinein, ſo müßten alle die Vortheile, die ich mir von einem lebhafteren 
Betreiben derſelben verſpreche, weſentlich geſteigert, und es müßte ein kräftiger Schritt vorwärts 
in der Belebung des den Schülern vermittelten Wiſſens gemacht werden. 

Die Mittel, um dasjenige zu erreichen, was ich hier angedeutet, ſind höchſt mannigfaltig 
und zahlreich; zugleich hängen fie fo ſehr von den faſt in jedem Augenblick wechſelnden Ver— 
hältniſſen und Bedürfniſſen der einzelnen Klaſſen ab und ſind ſo innig mit den feinſten Bezie⸗ 
hungen, die zwiſchen dem Lehrer und ſeinen Schülern ſtatt finden, verwebt, daß es unmöglich 
iſt, genaue Vorſchriften in Betreff ihrer zu geben. Wie könnten wohl alle die Fälle bezeichnet 
werden, wo der Lehrer ſich genöthigt ſieht, Mängel in der Vokabelkenntniß, die ihm bei ver⸗ 
ſchiedenſter Gelegenheit entgegengetreten ſind, durch Anfriſchung des Gedächtniſſes wieder gut 
zu machen? wie ließe es ſich vorſchreiben, in welchem Maaße er etwa bei der Lectüre durch 
Verweiſung auf Synonyma, durch Unterſcheidung ähnlich lautender oder ähnlich gebildeter 
Wörter, durch Erinnerung an ſolche Vokabeln, bei denen die Schüler öfters Mißverſtändniſſe 
oder Irrthümer begangen haben, Sicherheit und Feſtigkeit herbeizuführen ſuchen ſoll? Dies und 
Aehnliches entzieht ſich durchaus jeder Berechnung und Vorausſicht; es genügt, daß der Lehrer 
es ſich klar gemacht habe, daß dergleichen Dinge zu beachten und durch geeignete Mittel, deren 
Zweckdienlichkeit zu beurtheilen ihm überlaſſen bleiben muß, zu ordnen ſind. Die Art der 
Ausführung iſt ſeine Sache. 

Nun giebt es aber doch eine Anzahl von Uebungen, bei denen es ſich beſtimmt angeben 
läßt, wie man durch ſie die Schüler dahin bringen kann, ſich der erworbenen Kenntniß der 
Vokabeln bewußt zu werden und dieſelbe in verſchiedener Weiſe zu benutzen. Ich will mich 
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darauf beſchränken, einige dieſer Uebungen anzugeben, indem ich überzeugt bin, daß ſich außer⸗ 
dem nicht wenige ähnlicher Art auffinden laſſen; es genügt mir, an einigen Beiſpielen zu 
erläutern, was ich meine. 
Wenn die Schüler ſich die Kenntniß einer etwas beträchtlichen Anzahl von Vokabeln an⸗ 
geeignet haben, ſo laſſe man ſie aus einem längeren lateiniſchen Stücke, das man mit ihnen geleſen, 
diejenigen Vokabeln angeben, die ſie gelernt, und bringe ihnen zum Bewußtſein, wie aus der 
Grundbedeutung, die ſie im Vocabularium vorgefunden, ſich an der beſtimmten Stelle, die mit 
ihnen überſetzt worden iſt, eine beſondere Bedeutung herausgebildet hat. An einzelne Vokabeln, 
die ſich in der geleſenen Stelle befinden, laſſe man fie ſolche anreihen, die ihrem Begriffe nach 
zu jenen gehören; ſelbſt in den mittleren Klaſſen ſind die Schüler ſchon weit genug entwickelt, 
um das Verhältniß coordinirter, ſuper- und ſubordinirter Begriffe zu verſtehen, ohne daß es 
nothwendig iſt, daß man fie mit dieſen techniſchen Benennungen bekannt mache. Vor allen 
Dingen wird man darauf zu achten haben, daß die Schüler immer auf die Stammwörter und die 
Stammbegriffe zurückgeführt werden; es muß ihnen ganz zur Gewohnheit werden, ſich aus der 
Entſtehung des Wortes deſſen Bedeutung ſelbſt abzuleiten, damit ſie in vielen Fällen, wo 
weniger geübte Schüler zum Wörterbuche greifen, im Stande find, ſich ſelbſt Hülfe zu vers 
ſchaffen. Wenn ſich ihre Vokabelkenntniß erweitert hat, ſo halte man ſie an, Synonyma auf⸗ 
zuſuchen und ſich deren Bedeutung und Unterſchied aus der Entſtehung von dem Stamme her, 
aus welchem ſie hervorgegangen, deutlich zu machen. Alle dieſe Uebungen bezwecken, den 
Schülern die Verwandtſchaft, Zuſammengehörigkeit und Verſchiedenartigkeit je nach dem Ver⸗ 
hältniſſe, in welchem gewiſſe Begriffe zu einander ſtehen, vorſtellig zu machen. Es wird auf 
dieſe Weiſe gelingen, ihnen ſchon früh eine gewiſſe Gewandtheit in der Betrachtung und 
Behandlung der Begriffsbeſtimmungen anzueignen. | 
Nicht weniger förderlich wird es fein, wenn man die Schüler veranlaßt, ſich in die 
Ergründung des Reichthums, der in einem und demſelben Begriffe enthalten iſt, zu vertiefen. 
Man ergreife, ſo oft es angemeſſen ſcheint, die Gelegenheit, um ſie von einem Stammworte aus 
alle diejenigen Wörter, die von ihm ausgehen, auffinden zu laſſen, und mache ihnen beſonders 
die eigenthümliche Art anſchaulich, wie durch Formbildung im umfaſſendſten Sinne des Wortes 
und durch Zuſammenſetzung der Stamm in immer weiterer und weiterer Ausbreitung ſich entfaltet 
und doch überall, ſogar trotz ſcheinbarer Veränderung und Umgeſtaltung, ſelbſt in den ihm 
ganz entfernt ſtehenden Formen, ſeine urſprüngliche Kraft und Wirkſamkeit behauptet hat. Hin⸗ 
wieder benutze man ſolche Formen, die ſich durch die verſchiedenſten Mittel der Wortbildung 
weit vom Stamme entfernt haben, um die Schüler alle die einzelnen Stufen überſchreiten zu 
laſſen, auf denen fie bis zu dem eigentlichen Grundworte zurück gelangen. Dieſe, wenn ich fo ſagen 
darf, genealogiſche Betrachtungsweiſe der Wörter übt den Blick für die Beurtheilung der For⸗ 
men ebenſo wie der Bedeutungen und giebt namentlich die für das Ueberſetzen aus dem Latei⸗ 
niſchen in hohem Grade fördernde Vertrautheit mit den mannigfaltigen Erſcheinungen der Ent⸗ 
ſtehung neuer Wörter, eine Vertrautheit, welche den erforderlichen Muth einflößt, um auch 


ungewöhnliche Formen ſchnell zu erfaſſen, und ſomit die Befangenheit überwinden hilft, an 
welcher wir unſere Schüler ſo oft bei Vokabeln leiden ſehen, die ihnen Schwierigkeiten darzubieten 
ſcheinen. Friſche und Sicherheit wird bei ihnen nur dann herrſchen, wenn das Fremdartige 
und das Ueberraſchende geſchwunden iſt, welches in der äußeren Erſcheinung der Sprachformen 
liegt. Ich halte aber alle dieſe Uebungen nicht etwa bloß deßhalb für gewinnbringend, weil ſie 
den Scharfſinn der Schüler anregen und ſteigern, ſondern vor Allem auch aus dem Grunde, 
weil ſie ihn dahin führen, daß er ſich in der fremden Sprache wohnlich fühlt und ſich mit 
Leichtigkeit und Behaglichkeit inmitten ihrer Gebilde bewegt. 

In ähnlicher Weiſe wird bei den Schülern die Vertrautheit mit den Wörtern der lateiniſchen 
Sprache gefördert, wenn ſie oftmals genöthigt werden, auf die eigenthümlichen Bedeutungen 
zu achten, die durch die Anhängung und Anbildung gewiſſer Endungen an den Wortſtamm entſtehen. 
Beiſpielsweiſe nenne ich die Endungen osus, ius, ernus, atus, ax, inus und inus, ile, etum 
u. ſ. w. Es wird gut ſein, den Schülern recht beſtimmt das Bewußtſein darüber zu wecken, 
wie die Grundbedeutung eines Wortes durch die verſchiedenen Endungen modifieirt wird. Um 
dies recht klar zu machen, wird es förderlich ſein, wenn man ſie aus dem ihnen zugänglichen 
Vokabelſchatz viele Beiſpiele zu den gelegentlich vorkommenden Fällen aufzählen läßt; z. B. 
jo, daß wenn das Wort capax vorkommt, man die Erinnerung an rapax, audax, dicax u. ſ. w. 
und deren Bedeutung auffriſcht. Von dieſer Seite her iſt auch die Bekanntſchaft mit den Verbis 
inchoativis, frequentativis u. ſ. w. zu pflegen. Verwandter Art ift die Aufgabe, daß zu einer Form, 
welche ein auf eigenthümliche Weiſe abgeleitetes Verbum zu erkennen giebt, ähnlich gebildete 
Verba aus dem Gedächtniß genannt werden; oder daß bei Gelegenheit der Veränderung des 
Stammvokals eines Wortes in der Zuſammenſetzung der Schüler ähnliche Fälle angebe; 
z. B. daß er bei inquirere (quaerere) auf collidere, occidere u. ſ. w. hinweiſe, bei facere und 
ſeinen Compoſitis auf die von jacere, capere u. ſ. w., wobei klar zu machen iſt, weshalb radere 
das a in der Zuſammenſetzung nicht verändert. Es würde unpaſſend ſein, wenn ich noch Pr 
Beiſpiele für das, was ich fo eben ausgeführt habe, angeben wollte. 

Man hat in der neueſten Zeit darauf Gewicht gelegt, daß die Schüler nicht bloß mit 
denjenigen Vokabeln bekannt gemacht würden, die ihnen hauptſächlich in der lateiniſchen 
Lectüre und in den zum Ueberſetzen ins Lateiniſche beſtimmten Aufgaben entgegentreten und die 
ſich im Ganzen in einem etwas beſchränkten Kreis von Vorſtellungen und Begriffen bewegen, 
ſondern daß man weiter ginge und die Vokabeln, welche den Begriffen entſprechen, die außerhalb 
dieſes Kreiſes auf dem Gebiete des täglichen Lebens und der gewohnten Umgebung liegen, frühzeitig 
einprägte, damit die Schüler ſich immer mehr auf dem Boden der fremden Sprache heimiſch 
fühlten. Wir finden daher in den vorzüglicheren Vocabularien eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, 
die ſehr ſelten beim Leſen der lateiniſchen Schriftſteller und noch weniger bei den Gelegenheiten 
vorkommen werden, wo unſere Schüler die lateiniſche Sprache mündlich oder ſchriftlich anwenden 
müſſen. Ich glaube, man kann hierin leicht zu weit gehen und Unnöthiges treiben; es darf, 
wie mir ſcheint, nicht einmal eine relative Vollſtändigkeit, noch viel weniger ein völliges Zu 

4 


26 


Haufe fein in Latium bezweckt werden; bei der Aufnahme der Ausdrücke, welche ſich auf die 
Dinge des täglichen Lebens beziehen, wird doch immer eine große Vorſicht in der Wahl herrſchen 
müſſen. Wohl aber halte ich es für erſprießlich, daß den Schülern ein weiterer Bereich zugänglich 
gemacht werde, als derjenige iſt, auf welchen ſie ihre anderweitige Beſchäftigung mit der lateiniſchen 
Sprache führt; der Gewinn, der hierin liegt, iſt nicht der, daß ſie ein Vergnügen daran haben, 
die Vokabeln z. B. der Geräthſchaften, kennen zu lernen, deren ſie ſich ſelbſt oder deren ihre 
Bekannte, etwa Handwerker, ſich bedienen — dies Vergnügen könnte leicht nicht ein kindliches, 
ſondern ein kindiſches werden —, ſondern der Gewinn iſt vielmehr der, auf welchen ſchon ſo oft 
von mir hingewieſen worden, nämlich daß dem Schüler die Fremdartigkeit des fern liegenden 
Idioms ſchwindet und er ſich gewöhnt, behaglich und vertraut mit ihm umzugehen. Dies tritt 
beſonders dann ein, wenn man es ihm ſelbſt anſchaulich macht, wie weit er die Bezeichnungen 
der Begriffe und der Gegenſtände inne hat, die ihn umgeben oder ihm nahe liegen, um ſo mehr, 
da ſich dieſe Ausdrücke nicht immer in den beim lateiniſchen Unterricht gebräuchlichen Büchern 
vorfinden. Man kann z. B. von irgend einem Gegenſtande, der im Klaſſenlokal vorhanden iſt, 
ausgehen, und die ihm ähnlichen oder verwandten nennen laſſen, welche entweder die Schüler 
ſehen oder die ſie ſich denken müſſen; man kann nach den Vokabeln von Begriffen oder Beziehungen 
fragen, welche einen einzelnen Gegenſtand, z. B. den Lehrer oder einen Schüler, betreffen; nicht bloß 
Subſtantiva werden auf dieſe Weiſe ins Gedächtniß zurückgerufen, ſondern auch die Bezeichnungen der 
Eigenſchaften oder Thätigkeiten; — genug, auf die ver chiedenartigſte Weiſe iſt es dem Lehrer möglich, 
das unmittelbar Angeſchaute zu benutzen, um die Vokabelkenntniß zu beleben und anzufriſchen. 

Hierzu findet er durch die mannigfachſten Combinationen Gelegenheit in reichlichem Maaße. 
Bei der Einübung alles deſſen, was ſowohl im etymologiſchen als im ſyntactiſchen Theile der Gram⸗ 
matik zu erlernen iſt, führt die Beziehung auf dasjenige, was in irgend einer Weiſe dem Gegen⸗ 
ſtande, mit dem man ſich beſchäftigt, analog iſt, zur Anwendung der Vokabeln, die dem Schüler 
bekannt ſind. Aehnliches findet bei den Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Latei⸗ 
niſche und in vielen anderen Fällen ſtatt, die im Einzelnen zu characteriſiren ich ſchon deshalb nicht 
für angemeſſen halte, weil leicht der Schein entſtehen könnte, als ob über dieſen Uebungen die 
anderen wichtigen Mittel, durch welche wir gewohnt ſind unſere Schüler mit der lateiniſchen 
Sprache vertraut zu machen, in den Hintergrund gedrängt werden ſollen. Dies wird aber 
weder bezweckt noch iſt es eine Folge der Anwendung deſſen, was ich auseinander geſetzt habe; 
der Kreis der Gegenſtände, die ich auf die angegebene Weiſe eingeprägt zu ſehen wünſche, iſt 
zwar nicht eng, doch aber auch nicht ſo umfaſſend, daß nicht ein ſchnelles Hindeuten auf ihn 
genügen könnte, damit der Schüler in ſeinen Kenntniſſen befeſtigt werde. Gerade die Schnelligkeit 
und Lebhaftigkeit, mit welcher die Gedankenthätigkeit der Schüler angeregt wird, iſt meiner 
Anſicht nach ſehr fördernd und veranlaßt Gewandtheit und Sicherheit, indem ſie raſches Sich⸗ 
beſinnen und Erfaſſen des Gegenſtandes bei ihnen unbedingt nothwendig macht. 

Dieſe Uebungen — ich möchte ſie Combinations-Uebungen nennen — ſind darum ſehr 
zu empfehlen, weil auf einer gewiſſen Stufe der geiſtigen Entwickelung die Schüler nicht mehr 
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die Freude an der Einübung der Formen empfinden, die fie eine Zeit lang gefeſſelt hat; find 
ſie auf dieſer Stufe angelangt, ſo muß ein geiſtiges Element hinzutreten, um ſie in Spannung 
zu verſetzen und in ihr zu erhalten. Dies iſt das der Combination. Schon bei der Einübung 
der Formen, z. B. der Verba, gelangt der Lehrer ſchneller zum Ziele, wenn er nicht immer bei 
der nackten Form verweilt, ſondern Gedanken-Aſſociationen dadurch anregt, daß er auf Analoges 
hinweiſt, daß er dem Schüler Gelegenheit zum Irren, alſo auch zum Auffinden des Richtigen 
giebt, indem er ähnlich klingende Formen oder ſolche, die ähnlicher Bedeutung ſind, dicht neben 
die richtigen hinſtellt, daß er die in irgend einem inneren, geiſtigen Zuſammenhange ſtehenden 
Begriffe, auf welche die in den Formen herrſchende Analogie zu führen vermag, durch die 
Schüler zuſammenbringen läßt. So, um nur Eines anzuführen, finden dieſe großes Vergnügen 
daran, die verſchiedenartigſten Beziehungen, in welche ein Gegenſtand geſetzt werden kann, auf— 
zuſuchen; fie entfalten bisweilen ſogar einen gewiſſen Scharfſinn, um Fernliegendes und Ueber 
raſchendes herbeizuziehen. Durch ſolche Thätigkeit des Verſtandes wird dann, wenn man ſie 
geſchickt leitet, ebenſo die Sicherheit in Anwendung der Wortformen als die Feſtigkeit in der 
Vokabelkenntniß gefördert. . 

Die Zahl ver bier angegebenen Mittel zur Benutzung und Verwerthung des von den 
Schülern erworbenen Vokabelſchatzes möge hinreichen, um anzudeuten, welch einen großen Ge— 
winn man aus einem conſequenten Erlernen der Vokabeln ziehen kann. Zu ſehr ins Einzelne 
einzugehen verhindert die Natur des Gegenſtandes, bei welchem vor Allem die Rückſicht auf 
das unmittelbare und augenblickliche Bedürfniß entſcheiden muß. Aus demſelben Grunde iſt 
ein beſonderes Eingehen auf die Frage zu vermeiden, welche der angeführten Uebungen Gegen— 
ſtand der häuslichen Beſchäftigung ſein, welche ausſchließlich als Aufgaben in der Lection ſelbſt 
benutzt werden ſollen. In Betreff aller derartigen Dinge muß dem Lehrer völlige Freiheit 
gelaſſen werden. Auch würde es unpaſſend ſein, wenn man darüber Vorſchriften geben wollte, 
in welchen Klaſſen die verſchiedenen Uebungen vorzunehmen ſeien; hat man einmal deren 
Zweckmäßigkeit anerkannt, ſo wird man das Einzelne in der Ausführung ohne Schwierigkeit 
anordnen können. © 

Es ift oben geſagt worden, daß das Vokabellernen am geeignetften für die Klaſſen von Quinta 
bis Unter⸗Tertia einſchließlich beſtimmt werde; doch ſoll meiner Anſicht nach die Beſchäftigung mit 
dem Vocabularium nicht mit der letztgenannten Klaſſe abgeſchloſſen werden; es ſoll außer der 
Repetition ſich hier die Berückſichtigung des phraſeologiſchen Elements, das in den früheren Klaſſen 
nur gelegentlich, theils bei der Lectüre, theils bei den verſchiedenartigen Ueberſetzungsübungen 
hat beachtet werden können, eng an die Wiederholung des bis dahin auf dem Gebiete der 
Vokabeln Erlernten anſchließen. Ich müßte daher wünſchen, daß ein meinen Abſichten ent⸗ 
ſprechendes Vocabularium auch die Phraſeologie in ſich aufnähme, damit es den erforderlichen 
Stoff gewährte; doch verkenne ich nicht, daß ich hier für den Verfaſſer deſſelben eine ſehr ſchwere 
Aufgabe ſtelle, da in Betreff des Umfanges dieſes Stoffes ſehr von einander abweichende For— 
derungen gemacht werden können, wie denn ja auch die gewöhnlichen Vocabularien in dieſer 
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Hinſicht verſchiedene Zwecke verfolgen. Wie alle Uebungen, die hier beſprochen find, haupt⸗ 
ſächlich als Vorbereitung für die Thätigkeit der Schüler in den beiden oberſten Klaſſen dienen 
ſollen, wo auf die Pflege des mündlichen und ſchriftlichen Ausdrucks ſo ungemein viel ankommt, 
ſo wird auch durch ein ſyſtematiſch geordnetes und mit der Lectüre in enge Verbindung geſetztes 
Einüben lateiniſcher Phraſen die Gewandtheit bei der Benutzung der fremden Sprache in hohem 
Grade geſteigert werden. Es müßte daher ein Mittel gefunden werden, durch welches die 
wichtigſten Phraſen mit Bezug auf den Standpunkt der Klaſſen Ober-Tertia bis Prima in 
ihrer Zuſammengehörigkeit nach gewiſſen Kategorien zuſammengeſtellt würden; geſchähe dies 
nun in der Weiſe des Orbis pictus oder des für den franzöſiſchen Unterricht als vortheilhaft 
erprobten Vocabulaire systématique von Plötz (ſ. Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen 
9. Jahrgang 1855 S. 282), ſo würden doch auf jeden Fall mit vorſichtiger Beachtung des 
antiken Bodens, auf dem man ſich bewegt, nach beſtimmten Geſichtspunkten Wörter und Phraſen 
aneinander gereiht werden, die dem Schüler den Blick auf gewiſſe Gebiete der Lebens- und 
Denkthätigkeit des Römiſchen Volkes eröffneten, wie dies z. B. der Fall ſein würde, wenn, um 
nur Einiges andeutungsweiſe zu nennen, dasjenige vereinigt wäre, was den Römiſchen Senat, 
die curuliſchen Aemter, die Volksverſammlung, die religiöſen Verhältniſſe, das Heer, den Mili⸗ 
tairbefehl, die Bewaffnung, die Provinzen, das Haus, das Theater, die Bekleidung, die philo⸗ 
ſophiſchen Studien u. dgl. m. betrifft. 

In den Klaſſen bis Ober-Tertia einſchließlich pflegen wir, mit Ausnahme der poetiſchen 
Lectüre, den Schülern meiſtens ſolche Schriftſteller in die Hand zu geben, deren Berichte über⸗ 
wiegend kriegeriſche Ereigniſſe, in untergeordneter Weiſe politiſche Verhältniſſe berühren; daher 
müßte der Inhalt des für Ober⸗Tertia beſtimmten Theils der zu erlernenden Phrafeologie ſich 
hauptſächlich auf ſolche Gegenſtände und Thätigkeiten erſtrecken, die das Kriegsweſen der Alten, 
vorzüglich der Römer, fo wie die zwiſchen den einzelnen Völkern in Krieg und in Frieden ſtatt 
findenden Beziehungen betreffen. In Secunda tritt die Beſchäftigung mit den inneren Ver⸗ 
hältniſſen der alten Völker, mit ihrem politiſchen und ſocialen Leben, mit den Stände⸗ und 
Parteiſtreitigkeiten mehr als früher hervor, und zwar ſowohl bei der Leetüre der Geſchichts⸗ 
ſchreiber (Livius, Salluſtius) und den eiceroniſchen Reden, als auch bei der Behandlung der 
alten Geſchichte, die ich mit Vorliebe in dieſer Klaſſe gepflegt wiſſen möchte; die für dieſelbe 
beſtimmten Abſchnitte des phraſeologiſchen Hülfsbuchs müßten daher hauptſächlich die Ausdrücke 
enthalten, welche uns in die angedeuteten Lebenskreiſe des Römiſchen Volkes verſetzen; die 
politiſchen und ſocialen Antiquitäten fänden hier in bevorzugter Weiſe ihre Stätte. Die Lectüre, 
die in Prima vorherrſcht, führt zwar von den bis dahin betretenen Gebieten nicht hinweg, aber 
es treten in ihr neue Beziehungen hervor und erfordern beſondere Beachtung; dies ſind die das 
private, bürgerliche, wiſſenſchaftliche Leben betreffenden. Die philoſophiſchen und rhetoriſchen 
Schriften Ciceros, die uns die wiſſenſchaftlichen Studien und Leiſtungen der Römer im Moment 
des Unterganges der Republik erkennen laſſen, Horaz Oden und vorzüglich ſeine Satiren und 
Epiſteln, durch welche wir in das Privatleben feiner Zeitgenoſſen bis in deſſen verborgenſte 
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und feinſte Beziehungen hinein geführt werden, Tacitus Schilderung des verkommenden Staats- 
weſens und des nur noch in einzelnen edlen Erſcheinungen unſere Bewunderung und Theilnahme 
anregenden Privatlebens, dieſe Schriftſteller und alle die, welche man ſonſt noch den Prima- 
nern vorlegt, bedingen und veranlaſſen die Kenntniß einer großen Anzahl von Wendungen und 
Ausdrücken, die ſehr verſchieden von den für die früheren Klaſſen beſtimmten ſind und die man 
genau inne haben muß, wenn man ſich in Betreff der wiſſenſchaftlichen und Privatverhältniſſe 
des Römiſchen Volkes in lateiniſcher Sprache äußern will. Daher müßte für Prima in dem 
phraſeologiſchen Hülfsbuch ein dieſe Gegenſtände umfaſſender Abſchnitt enthalten ſein. 

Dieſe Andeutungen werden hinreichen, um meine Abſicht zu erklären; auch hier muß ein 
näheres Eingehen ins Einzelne unterbleiben, ebenſo wie eine Unterſuchung der Frage, ob eine 
derartige Behandlung der Phraſen und Ausdrücke im Vocabularium ſelbſt ſtatt finden ſoll, 
etwa ſo daß dieſelben bei den einzelnen Vokabeln angegeben und durch beſondere Zeichen mit 
ſolchen, die ſich auf demſelben Gebiet bewegen, in Verbindung geſetzt würden, oder ob für 
dieſen ganzen Theil des lateiniſchen Unterrichts ein ſelbſtſtändiges Buch, etwa angefügt an das 
Vocabularium, anzuwenden ſein werde. Ich für mein Theil halte das Letztere für das Richtige 
und Zweckmäßige, will mich aber freuen, wenn man auf geſchickte Weiſe das Vocabularium 
ſo einzurichten verſteht, daß ſowohl das Vokabel- als auch das Phraſenlernen mit einander 
verbunden werden kann. Wie die Sache aber auch angeordnet werden möge, ſoviel ſteht meiner 
Ueberzeugung nach feſt, daß durch die ſyſtematiſche Erlernung der Phraſen den Schülern eine 
Fülle von Anſchauungen und Ideen dargereicht würde, die ihnen nicht unbedeutende Erleichterung 
für den Ausdruck in der lateiniſchen Sprache verſchaffen müßte. 

Indem ich dasjenige, was ich über die Art zu ſagen habe, wie ich den lateiniſchen Unter— 
richt betrieben ſehen möchte, hiermit vorläufig ſchließe, bin ich mir ſehr wohl bewußt, daß meine 
Anſichten Widerſpruch der verſchiedenſten Art hervorzurufen geeignet ſind. Ich muß es mir 
aber verſagen, dieſem Widerſpruch ſchon jetzt zu begegnen; ſollte er ſich vernehmen laſſen, ſo 
wird es ja an einer geeigneten Stelle zur Vertheidigung deſſen, was ich hier ausgeſprochen, 
nicht fehlen. Dagegen möchte ich mich nur noch zum Schluß verwahren, daß man mir vor— 
werfe, ich verlange die Anwendung von Mitteln und Uebungen, für welche ſelbſt die in der 
letzten Zeit vermehrte Zahl der Stunden, die dem lateiniſchen Unterricht beſtimmt find, nicht 
ausreiche. Man wolle nur bedenken, daß die Zeit elaſtiſch iſt und daß es darauf ankommt, 
friſch und raſch die Gegenſtände, mit denen wir die Schüler beſchäftigen, anzugreifen, und nicht 
in träger Bequemlichkeit die Kräfte bei uns und bei jenen erſchlaffen zu laſſen. Manche der 
vorgeſchlagenen Uebungen ſind von der Art, daß man ſie in kurzer Zeit auf zweckmäßige 
Weiſe ausführen kann und wenn man erſt einmal die Schüler an ſie gewöhnt hat, nicht genöthigt 
iſt, ſie allzu oft hinter einander vorzunehmen. Ueberhaupt ſoll gerade die Mannigfaltigkeit 
und Verſchiedenartigkeit der zur Belebung des lateiniſchen Unterrichts anzuwendenden Mittel, 
wie ich hoffe, dazu dienen, daß der Mangel an Regſamkeit und geiſtiger Spannung, über den 
ſo oft bei den Schülern geklagt wird, allmälig ſchwinde; es iſt zu erwarten, daß der Wechſel 
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in den Uebungen, durch welche die Theilnahme an dem Gegenſtande erhöht werden fol, die 
Schüler je nach der, den Einzelnen eigenthümlichen Richtung ihres Weſens anſpornen, geiſtig 
entwickeln, und ſomit auch zu lebhafter und ſchnell vorwärts dringender Thätigkeit kräftigen werde. 
Iſt man in Betreff der Zweckmäßigkeit meiner Vorſchläge mit mir einverſtanden, ſo wird es 
nicht ſehr ſchwer ſein, den richtigen Zeitpunkt, in welchem die einzelnen Uebungen eintreten 
müſſen, und das Maaß der Zeit, die ihnen zuzuweiſen iſt, in angemeſſener Weiſe zu beſtimmen. 
Nicht wenige dieſer Uebungen ſind ſo beſchaffen, daß ſie einander ergänzen, oder daß ſie wenigſtens 
leicht mit einander verknüpft werden können; Manches von dem, was in der Beſprechung, die 
hier ſtatt gefunden, von einander getrennt behandelt worden und abgeſondert von dem ihm 
Aehnlichen und Verwandten aufgetreten iſt, verbindet ſich in der Ausführung ganz ungezwungen, 
ja faſt von ſelbſt mit dem ihm Gleichartigen. Man wolle nur einmal dem Prineip zuſtimmen 
und ihm Eingang geſtatten, ſo wird man bemerken, daß ſeine Durchführung nicht den Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniſſen begegnet, die man etwa geneigt ſein möchte vorauszuſetzen. Möge 
ſich bei ſeiner Durchführung recht Vieles an unſeren Schülern als fördernd und heilſam für 
die ihnen ſo nothwendige geiſtige Stärkung und Kräftigung bewähren! 


A. G. Heydemann. 


Schulnachrichten 


für die Zeit 


von Michaelis 1855 bis dahin 1856. 


A. Lehrverfaſſung. 
I. Ober-Prima. 


Ordinarius: der Director. 


1. Religion. 2 St. Chriſtliche Glaubens- und Tugendlehre, geknüpft an das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß. Gieſebrecht. 

2. Deutſch. 3 St. Aufſätze, mündliche Vorträge, Geſchichte der deutſchen Literatur ſeit Opitz. 
Logik. Gieſebrecht. 

3. Lateiniſch. 9 St. Winter: Cie. Orator cap. 1 bis 31; Tacit. Annal. Auswahl 
aus lib. 3 bis 6; Horat. Sat. lib. 2, sat. 1, 2, 5, 6. Extemporalien, Exercitien und Aufſätze. 
Director Schulrath Peter. — Sommer: Cic. de officiis lib. 3; Tac. Annal. lib. 1; Horat. Eplst. lib. 1, 
ep. 1 bis 11, 13, 19, 20; Wiederholung der Oden. Extemporalien, Exercitien und Aufſätze. Heyde— 
mann. 

4. Griechiſch. 6 St. Winter: Thucyd. lib. 1, 1 bis 43; Sophocles Antigona; Homer. 
II. 20. Schriftliche Uebungen. — Sommer: Thucyd. lib. 1, 44 bis 79; Sophocles Philoct.; Homer. 
II. 21. Schriftliche Uebungen. Schmidt. 

5. Hebräiſch. 2 St. Winter: das Buch Joſua und die Pſalmen 136 bis 150. Syntax. — 
Sommer: das Buch Samuel und die Pſalmen 40 bis 58. Syntax. Monatlich eine Exegeſe. Fried— 
länder. 

6. Franzöſiſch. 2 St. Aufſätze, Exercitien, Extemporalien, Uebungen im Ueberſetzen nach 
Schiller, Sprechübungen, Vokabellernen aus Ploetz Vocabulaire. — Lectüre. Winter: Corneille Horace, 
Racine les plaideurs. — Sommer: Ponsard Lucrece, Pyat Diogene, Cal o. 

7. Geſchichte. 3 St. Winter: Erſter Theil der alten Geſchichte: Geſchichte des Orients 
und Griechenlands bis zur Schlacht bei Chäronea. Director Schulrath Peter. — Sommer: Zweiter 
Theil der alten Geſchichte: Römiſche Geſchichte bis zur Schlacht bei Aetium. Heydem ann. 

8. Mathematik. 4 St. Winter: Methode der unbeſtimmten Koefficienten, angewandt auf 
den binomiſchen Lehrſatz mit beliebigen Exponenten und auf die Berechnung der Logarithmen und der 
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trigonometriſchen Functionen. — Sommer: die verſchiedenen Methoden zur Auflöſung geometriſcher 
Aufgaben. Graßmann. 
9. Phyſik. 2 St. Winter: Mechanik feſter Körper und Maſchinenlehre. — Sommer: 
Mechanik flüſſiger Körper und Wärmelehre. Graßmann. 2 


II. Unter- Prima. 
Ordinarius: Schmidt. 


1. Religion. 2 St. Winter: Lectüre des griechiſchen Neuen Teſtaments, der Brief an die 
Römer. — Sommer: Ueberſicht über die Kirchengeſchichte. Gieſebrecht. 

2. Deutſch. 3 St. Aufſätze, mündliche Vorträge, Geſchichte der deutſchen Literatur bis auf 
Opitz. Logik. Gieſebrecht. 

3. Lateiniſch. 9 St. Winter: Cic. in Verrem IV; Horat. Carm. lib. 1 und 2 und Epod. mit 
Auswahl, Carmen saecul, — Sommer: Cic. Tusc. Disp. lib. V; Horat. Carm. lib. 3 und 4 und Epod. 
mit Auswahl. — Aufſätze, Exercitien und Extemporalien im Winter und im Sommer. Schmidt. 

4. Griechiſch. 6 St. Winter: Demosth. Philipp. 4 bis 6; Hom. II. lib. 6.5 Sophocles 
Antigona. Exercitien und Extemporalien. — Sommer: Hom. II. lib. 10; Sophocles Philoct. ; Platon's 
Menon. (Privatlectüre: Hom. II. lib. 5 bis 9; Plat. Criton.) Exercitien und Extemporalien. Varges. 

5. Hebräiſch. 2 St. Winter: das Buch Joſua und die Pſalmen 11 bis 21. — Sommer: 
das Buch Samuel und die Pfalmen 22 bis 40. — Wiederholung und Vervollſtändigung der Formen- 
lehre; monatlich eine ſchriftliche Arbeit. Friedländer. 

6. Franzöſiſch. 2 St. Aufſätze, Exercitien, Extemporalien, Uebungen im Ueberſetzen nach 
Schiller, Sprechübungen, Vokabellernen aus Ploetz Vocabulaire. — Lectüre. Winter: Racine Phedre, 
Moliere le médecin malgré lui. — Sommer: Dumas Catilina, Moliere le bourgeois gentiihomme. Calo. 

7. Geſchichte. 3 St. Winter: Griechiſche Geſchichte bis zur Diadochenzeit. — Sommer: 

Römiſche Geſchichte bis zum Tode Cäſars. Stahr II. 
8. Mathematik. 4 St. Winter: Kombinationslehre, arithmetiſche und geometriſche Reihen, 
binomiſcher Lehrſatz für ganze Exponenten. — Sommer: Stereometrie. Graßmann. 

9. Phyſik. 2 St. Wie in Ober-Prima. Graßmann. 


III. Secunda. Coetus I. 


Ordinarius: Varges. 


1. Religion. 2 St. Lebensgeſchichte Jeſu nach den vier Evangelien. Graßmann. 

2. Deutſch. 3 St. Aufſätze, Lectüre deutſcher Gedichte aus der Echtermeverſchen Sammlung, 
die auswendig gelernt und dann von den Schülern vorgetragen wurden. Gieſebrecht. 

3. Lateiniſch. 9 St. Grammatik (Synt. ornata) nach Zumpt; Exercitien, Extemporalien, 
Aufſätze. — Lectüre. Winter: Liv. 2, 3 bis 13, 19 bis 40, 48 bis 50, dazu Einiges von Ovid. 
aus Seyffert's Leſeſtücken; Cie. in Verrem IV; Virg. Aen. lib. 5. — Sommer: Virg. Aen. lib. 6; 
Liv. 3, 43 bis 58; Cic. de imp. Pomp. (Privatlectüre: Cic. pro Arch. und in Catil. 1 und 2.) Varges. 


33 


4. Griechiſch. 6 St. Hom. Odyss. lib. 8 und 9; Herod. lib. 1 mit Auswahl (ungefähr 
40 Cap.); Lysias in Eratosth. Syntax nach Buttmann mit ſchriftlichen Uebungen. (Privatlectüre: 
Hom. Odyss. lib. 14 und 15; die Elegien des Tyrtaeus in Seyffert's Leſeſtücken.) Varges. — Som- 
mer: Hom. Odyss. lib. 10 und 11; Lysias d xarar. dme. Grammatik und ſchriftliche Uebungen. 
Schmidt. 

5. Hebräiſch. 2 St. Das 1. Buch Moſis; Formenlehre; ſchriftliche Uebungen; alle 14 Tage 
Exegeſe. Friedländer. 

6. Franzöſiſch. 2 St. Exercitien, Extemporalien, Aufſätze, Vokabellernen aus Ploetz Voca- 
bulaire. Ségur histoire de la grande armée, B. 5 und 6. Calo. 

7. Geſchichte. 3 St. Winter: Geſchichte des Mittelalters. — Sommer: Neuere Geſchichte. 
Hering. 1 
8. Mathematik. 4 St. Winter: Geometriſche Oerter; Kreismeſſung. Geometriſche Auf⸗ 
gaben. — Sommer: Trigonometrie. Graßmann. 

9. Phyſik. 1 St. Winter: Mechanik feſter Körper. — Sommer: Gleichgewicht flüſſiger 
Körper. Graßmann. 


IV. Secunda. Coetus II. 
Ordinarius: Ilberg. 


1. Religion. 2 St. Einleitung in die Bibel und Lectüre ausgewählter Stellen in der Lu— 
theriſchen Ueberſetzung. Gieſebrecht. 

2. Deutſch. 3 St. Wie in Cötus J. Gieſebrecht. 

3. Lateiniſch. 9 St. Grammatik nach Zumpt; Exercitien, Extemporalien, Aufſätze, metriſche 
und Memorir-Uebungen. Lectüre. Winter: Cic. in Verrem act. II lib. IV; Liv. J. 1 bis 33; Seyffert's 
Leſeſtücke 1 bis 20. — Sommer: Cie, in Verr. act. II lib. v; Liv. I, 33 bis II zur Hälfte; Virg. 
Aen. lib. 1 und 2. Ilberg. 

4. Griechiſch. 6 St. Winter: Hom. Odyss. lib. 8 bis 10; Herod. lib. 5 und 6 mit Aus- 
wahl; Lyslas in Eratosth. Grammatik: Moduslehre nach Buttmann. Alle 14 Tage ein Ertempo- 
rale. — Sommer: Hom. Odyss. lib. 17 bis 19; Lysias de bonis Aristoph. ; Herod. lib. VII, 1 bis 100. 
Grammatik: Kaſuslehre. Wöchentlich ein Extemporale oder ein Exercitium. Pitſch. 

5. Hebräiſch. 2 St. Wie in Cötus I. Friedländer. 

6. Franzöſiſch. 2 St. Wie in Cötus J. Calo. 

7. Geſchichte. 3 St. Winter: Neuere Geſchichte. — Sommer: Geſchichte des Mittelalters. 
Hering. 

8. Mathematik. 4 St. Winter: Arithmetik: Lehre von den Gleichungen des erſten und 
des zweiten Grades; Lehre von den Potenzen und Wurzeln. — Sommer: Trigonometrie. Balſam. 

9. Phyſik. 1 St. Winter: Ausgewählte Abſchnitte aus der Statik und der Dynamik feſter 
Körper. — Sommer: Ausgewählte Abſchnitte aus der Statik und der Dynamik flüſſiger und luftför⸗ 


miger Körper. Balſam. 
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V. Tertia. Coetus I. N 
Ordinarius: Calo. ER 6 ol 


1. Religion. 2 St. Leſung des Alten und des Neuen Teſtaments nach Luthers Ueber⸗ 
ſetzung. Calo. | 0 

2. Deutſch. 3 St. Lectüre aus Hiecke's Leſebuch und Echtermeyer“ s Gedichtſammlung, Uebung N 
im Declamiren und im freien Vortrage. Alle 14 Tage ein Aufſatz. Friedländer. 

3. Lateiniſch. 10 St. Caesar de bello gallico lib. 5 bis 8; Ovid. Metamorphoſen nach 
Siebelis Auswahl Theil 2. Exercitien, Extemporalien, Uebungen im Ueberſetzen nach Süpfle. Syntax 
nach Putſche. Calo. 

4. Griechiſch. 6 St. Unregelmäßige Verba und Verba auf zu nebſt Wiederholung des 
Penſums der Quarta; Lehre von den Präpoſitionen; im Anſchluß an die Lectüre das Unentbehr⸗ 
lichſte aus der übrigen Syntax. Memoriren aus Ditfurt's Vocabularium (ſeit Johannis). Wöchentlich 
eine ſchriftliche Arbeit. — Lectüre: Mythologiſche Erzählungen aus dem griechiſchen Elementarbuche von 
Jacobs, dann Arrian's Anabasis von Buch 2, 15 bis 4, 12; Hom. Odyss. lib. 22. Kern. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Charles XII von Voltaire. Wiederholung der unregelmäßigen Verben 
und das Wichtigſte aus der Syntax. Friedländer. 

6. Geſchichte. 3 St. Römiſche Geſchichte bis zur Alleinherrſchaft des Auguſtus. Stahr Il. 

7. Mathematik. 4 St. Winter: Arithmetik: Buchſtabenrechnung, Lehre von den Propor⸗ 
tionen, Rechnung mit poſitiven und negativen Größen. Uebungsaufgaben aus der practiſchen Rechen- 
kunſt, als: Zins-, Rabatt-, Coursrechnung. — Sommer: Geometrie: Von der Lehre von den Paral- 
lelogrammen bis zum Ende des Abſchnitts von der Aehnlichkeit der Figuren. Balfam, 
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VI. Tertia. Coetus II. 
Ordinarius: Hering. 


1. Religion. 2 St. Wie in Cötus J. Hering. 
2. Deutſch. 3 St. Wie in Cötus J. Hering. 
3. Lateiniſch. 10 St. Caesar de bello gallico lib. 1 bis III und Anfang des IV Buchs. 


Grammatik; Syntax nach Putſche. Exercitien, ſchriftliche und mündliche Extemporalien, letztere nach 
Süpfle's lateiniſchen Stilübungen Theil 1. 7 St. Hering. — Ovid's Metamorphoſen nach Siebelis 
Auswahl; metriſche Uebungen. 3 St. Ilberg. 

4. Griechiſch. 6 St. Verba auf , unregelmäßige Verba; einige Hauptregeln aus der 
Syntax. Vokabellernen nach Ditfurt's Vocabularium (ſeit Johannis). Exercitien und Extemporalien. 
3 St. Ilberg. — Schmidt's Chreſtomathie S. 71 bis 131, 1 bis 40; Hom. Odyss. lib. 12 und 13. 
3 St. Stahr J. | 

5. Franzöſiſch. 2 St. Ausgewählte Stücke aus Charles XII. von Voltaire, außerdem Buch 
4 und 5. Wiederholung 70 unregelmäßigen Verba und das Wichtigſte aus der ae Exereitien 
und Memorirübungen. Stahr II. 


Mo. N 
6. Geſchichte. 3 St. Winter: Beendigung der griechiſchen Geſchichte. ae Römiſche 


Geſchichte vom Anfang bis zum Jahre 133. Stahr II. 
7. Mathematik. 4 St. Wie in Cötus IJ. Balſam. 


VII. QOuarta. Coetus J. 
Ordinarius: Pitſch. 


1. Religion. 2 St. Der Lutheriſche Katechismus; Memoriren von Bibelſprüchen und geift- 
lichen Liedern. Friedländer. f f 

2. Deutſch. 2 St. Leſe⸗ und Declamationsübungen nach Echtermeyer's Gedichtſammlung; 
Grammatik: Satz- und Formlehre. Vierzehntägig Aufſätze. Winter, Hug. Sommer, Gasda. 

3. Lateiniſch. 8 St. Lectüre aus Weller's lateiniſchem Leſebuche aus Livius, S. 1 bis 71. 
Grammatik: Kaſuslehre und das Wichtigſte aus der übrigen Syntax nach Putſche. Vokabellernen aus 
Wiggert's Vocabularium. Ueberſetzungsübungen nach Süpfle. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. Pitſch. 

4. Griechiſch. 5 St. Die Formenlehre bis zu den Verbis auf zu (ausſchließlich) nach Butt— 
mann. Lectüre aus Jacobs Elementarbuch, Vorübungen. Wöchentlich ein Erereitium oder Extemporale. 
Vokabellernen nach Ditfurt's Vocabularium (ſeit Johannis). Winter, Hug. Sommer, Bartholdy. 

5. Franzöſiſch. 2 St. Ueberſetzung von Leſeſtücken aus Hirzel. Wiederholung der regel— 
mäßigen, Einübung der unregelmäßigen Verben. Vierzehntägig Exercitien und Extemporalien. Fried- 
länder. 

6. Geſchichte. 2 St. Ueberſicht über die deutſche Geſchichte; im Beſonderen die branden— 
burgiſch-preußiſche Geſchichte. Einübung von Peter's Geſchichtstabellen. Schnelle. 

7. Geographie. 2 St. Allgemeine Ueberſicht über alle Erdtheile, ſpecieller die Geographie 
von Europa nach Graßmann und Gribel. Chartenzeichnen. Kern. 

8. Mathematik. 3 St. Winter: Arithmetik: Lehre von den Decimalbrüchen, Anwendung 


der Proportionen auf die Rechnungen des gewöhnlichen Lebens. — Sommer: Geometrie: die Lehre 
von den Linien und Winkeln, von der Congruenz der an und dem gleichſchenkligen Dreieck. 
Balſam. 


9. Naturkunde. 2 St. Winter: Höheres und niederes Thierreich nach Burmeiſter's Grundriß. 


— Sommer: Botanik. Pitſch. 
10. Schreiben. 1 St. Schreiben nach Vorſchriften. Neukirch. 


VIII. Ouarta. Coetus II. 


Ordinarius: Kern. 


1, Religion. 2 St. Wie in Cötus J. Kern. 
2. Deutſch. 2 St. Wie in Cötus IJ. Kern. 
3. Lateiniſch. 8 St. Winter: Lectüre des erſten Theils von Weller's lateiniſchem Leſebuche, 
S. 1 bis 38, 105 bis 163. Das Uebrige wie in Cötus I. Kern. 
4. Griechiſch. 5 St. Wie in Cötus I. Ilberg. 
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5. Franzöſiſch. 2 St. Lectüre aus Ahn's practiſchem Lehrgange. Einübung der regelmäßi⸗ 
gen und einiger unregelmäßiger Verba. Wiederholung des früheren Penſums. Friedländer. 

6. Geſchichte. 2 St. Wie in Cötus J. Schnelle. 

7. Geographie. 2 St. Wie in Cötus J. Kern. 

8. Mathematik. 3 St. Wie in Cötus J. Balſam. 

9. Naturkunde. 2 St. Wie in Cötus J. Pitſch. 

10. Schreiben. 1 St. Wie in Cötus J. Neukirch. 


IX. Quinta. Coetus I. 
Ordinarius: Bartholdy. 


1. Religion. 2 St. Bibliſche Geſchichte des Neuen Teſtaments nach Kohlrauſch; das zweite 
und dritte Hauptſtück des Katechismus; Auswendiglernen von Bibelſprüchen und Kirchenliedern. 
Bartholdy. 

2. Deutſch. 3 St. Die Lehre vom einfachen und vom zuſammengeſetzten Satz; das Wich- 
tigſte aus der Formenlehre. Leſe- und Declamationsübungen. Orthographiſche Uebungen und deutſche 
Aufſätze vierzehntägig. Bartholdy. 

3. Lateiniſch. 9 St. Ueberſetzen aus dem lateiniſchen Leſebuche nach Herodot und Haake's 
Beiſpielſammlung zur Grammatik von Putſche. Wiederholung der Formenlehre; das Wichtigſte und 
Nöthigſte aus der Syntax. Wöchentlich Exercitien und Extemporalien. Vokabellernen aus Wiggert's 
Vocabularium bis zu den mit 2 bezeichneten Wörtern (einſchließlich). Bartholdy. 

4. Franzöſiſch. 2 St. Uebungen im Leſen; das Weſentlichſte aus der Formenlehre bis zum 
regelmäßigen Verbum leinſchließlich). Schreibübungen. Stahr II. 

5. Geſchichte. 2 St. Rödmiſche Geſchichte mit Benutzung von Peter's Tabellen. Gas da. 

6. Geographie. 2 St. Geographie von Europa, insbeſondere von Deutſchland, mit Anſchluß 
an den geographiſchen Leitfaden von Gribel. Bartholdy. 

7. Rechnen. 3 St. Bruchrechnung mit benannten und unbenannten Zahlen. Winter, Bar⸗ 
tholdy. Sommer, Weiſſenborn. 

8. Naturkunde. 2 St. Winter: Zoologie. Bartholdy. — Sommer: Botanik. Weiſ⸗ 
ſenborn. 

9. Schreiben. 3 St. Abwechſelnd Schreiben im Tact und nach Vorſchriften. Neukirch. 


X. Quinta. Coetus II. 
Ordinarius: Stahr I. 
Religion. 2 St. Wie in Cötus J. Stahr J. 
Deutſch. 3 St. Wie in Cötus J. Stahr II. 


Lateiniſch. 9 St. Wie in Cötus J. Stahr J. 
Franzöſiſch. 2 St. Wie in Cötus J. Stahr II. 
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5. Geſchichte. 2 St. Griechiſche Sage und Geſchichte bis zu den Perſerkriegen, mit Bes 
nutzung von Peter's Tabellen. Winter, Gasda; Sommer, Schnelle. 

6. Geographie. 2 St. Wie in Cötus I. Stahr J. 

7. Rechnen. 3 St. Wie in Cötus IJ. Balſam. 

8. Naturkunde. 2 St. Wie in Cötus J. Pitſch. 

9. Schreiben. 3 St. Wie in Cötus J. Neukirch. 


XI. Sexta. Coetus I. 
Ordinarius: Schnelle. 


1. Religion. 2 St. Bibliſche Geſchichte des Alten Teſtaments nach Kohlrauſch. Die zehn 
Gebote. Bibelſprüche und Kirchenlieder. Rüter. 

2. Deutſch. 4 St. Leſe⸗ und Declamirübungen mit Benutzung des Leſebuchs von Graßmann. 
Die Redetheile und die Lehre vom Satz in der einfachſten Form. Orthographiſche Uebungen. Schnelle. 

3. Lateiniſch. 10 St. Einübung der Formenlehre nebſt angemeſſenen ſchriftlichen und münd⸗ 
lichen Uebungen und Vokabellernen unter Benutzung von Scheele's Vorſchule 1. Theil. Schnelle. 

4. Geographie 2 St. Die Vorbegriffe und allgemeine Ueberſicht über die Erde. Winter, 
Gasda. Sommer, Weiſſenborn. 

5. Rechnen. 4 St. Die vier Species mit benannten und unbenannten ganzen Zahlen. 
Winter, Jordan. Sommer, Gasda. 

6. Naturkunde. 2 St. Winter: Zoologie. Gas da. — Sommer: Botanik. Weiſſenborn. 

7. Schreiben. 3 St. Einübung der deutſchen und der lateiniſchen Buchſtaben im Tact; ſpäter 
Schreiben nach Vorſchriften. Neukirch. 


XII. Sexta. Coetus II. 


Ordinarius: Rüter. 


1. Religion. 2 St. Wie in Cötus I. Rüter. 
2. Deutſch. 4 St. Wie in Cötus J. Winter, Rüter. Sommer, Gasda. 
3. Lateiniſch. 10 St. Wie in Cötus J. Winter, Hug und Rüter. Sommer, Rüter. 
4. Geographie. 2 St. Wie in Cötus J. Gasda. 
5. Rechnen. 4 St. Wie in Cötus J. Winter, Jordan. Sommer, Weiſſenborn. 
6. Naturkunde. 2 St. Wie in Cötus J. Winter, Gasda. Sommer, Weiſſenborn. 
7. Schreiben. 3 St. Wie in Cötus J. Neukirch. 

Geſang⸗ Unterricht. 

Löwe. 


In den drei unteren Klaſſen, deren einzelne Cöten wöchentlich je eine Stunde erhielten, ſind im 
Sommer die Schüler nach Löwe's Geſanglehre in folgender Weiſe in den Elementen unterrichtet worden. 
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1) Die Lehre von der Ton⸗ und Stimmbildung; die Kirchentonarten, die Tonarten der neueren 
Zeit, Noten, Intonation. — 2) Lehre vom Tact; Eintheilung der Noten, Metra und deren Anwen⸗ 
dung auf die Tonarten, das Tacthalten in allen Bewegungen und gebräuchlichen Formen. — 3) Aus- 
ſprache; deutliches Leſen nach dem Versmaaße ſo wie im Sinn und Verſtändniß poetiſcher Bilder, 
beſonders folder, welche der heiligen Schrift entnommen find? — 4) Uebung im Choralſingen nach 
den gebräuchlichen Kirchenmelodien. (Zwei Strophen wurden von der ganzen Klaſſe, die mittlere von 
einem einzelnen Schüler geſungen.) — 5) Uebung im Figuralgeſang. (Zu jeder Arie wurde die dazu 
verzeichnete Tonübung im Tacte geleſen und intonirt; ebenſo wurden die kleineren Hymnen und Pſalmen 
der Geſanglehre, wie auch Volkslieder und ähnliche Stücke im Tacte geübt.) — 6) Anleitung der 
Schüler als Sopran- und Altſänger in einer beſondern Chorſtunde zum mehrſtimmigen Singen. (Es 
wurden zunächſt etwa zwölf Volkslieder zwei- und dreiſtimmig geſungen; außerdem wurden die Sänger 
für die große Chorſtunde eingeübt.) 

Wöchentlich eine große Chorſtunde, in welcher die vier Stimmen aus Schülern aller Klaſſen beſetzt 
waren. Es find eingeübt worden: 1) 21 Choräle; 2) Mozart's Hymnus: „Splendente te, Deus“; 
3) Haydn's Motette: „Du biſt's, dem Ruhm und Ehr' gebührt“; 4) „Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herze“ von Löwe; 5) ein rhythmiſcher Choral: „Von Gott will ich nicht laſſen“; 6) „Salvum 
fac regem“ von Löwe. 


Zeichnen Unterricht. 
Moſt. 


Sexta (Cötus J und II vereinigt). 2 St. Vorübungen zum Zeichnen, beſonders durch Ein⸗ 
theilung und innere Ausbildung des Quadrats; Zeichnen nach Vorlegeblättern. g 

Quinta (Cötus I und II vereinigt). 2 St. Zeichnen nach Körpern. 

Quarta. Cötus I, 2 St. Cötus II, 2 St. Perſpectiviſches Zeichnen und freies Handzeichnen 
nach Vorlegeblättern. | 

Für Schüler der drei oberen Klaſſen (freiwillig) 4 St. Freies Handzeichnen nach Kopf- und 
Landſchaftsſtudien; Linearzeichnen, Perſpective und Schattenconſtruction. 


Turn: Unterricht. 
Briet. 


Für Schüler aller Klaſſen im Winter im Turnſaale in 5 Abtheilungen; im Sommer im Freien. 


Unterricht für freiwillig theilnehmende Schüler. 


1. Engliſch 
in 3 Klaſſen für Schüler der Prima, Seeunda, Tertia und Quarta. 

Erſte Klaſſe. 2 St. Aufſätze, Exercitien, Extemporalien, Uebungen im Sprechen mit Benutzung 
von Macaulay History of England Vol: III. — Lectüre. Winter: Shakspere Richard III und King 
Lear. — Sommer: Byron the two Foscari; Sheridan School for Scandaf; Shakspere Coriolanus. 
Calo. | W I 25 1 


Zweite Klaſſe. 2 St. Auſſätze, Exercitien, Extemporalien, Uebungen im Sprechen mit Be— 
nutzung von Macaulay Vol. II. — Lectüre. Winter: Walter Scott Woodstock, — Sommer: Deſſelben 
Kenilworth. Ca lo. ei we 15 1 | 12 1 

Dritte Klaſſe. 2 St. Fölſing's Lehrbuch für den engliſchen Elementarunterricht; Lectüre aus 
Walter Scott Tales of a Grandfather, Pitſch. | 


2. Naturkunde f N 
für Schüler der Prima und Secunda. 2 St. Winter: Geologie. — Sommer: Botanik. Medicinal⸗ 
Rath Dr. Behm. 5 . f 


B. Chronik des Gymnaſiums. 


Das nunmehr abgelaufene Schuljahr hat am 11. October v. J. begonnen. 

Zu Michaelis 1855 verließ der Gymnaſiallehrer Dr. Hermann Raſſow die Anſtalt, der 
er 85 Jahre angehört und um die er ſich durch Treue im Beruf fo wie durch vorzügliche Lehr⸗ 
gaben weſentlich verdient gemacht hat; er ging als Prorector an das Gymnaſium zu Greifs⸗ 
wald über. Seine Stelle wurde dadurch wieder beſetzt, daß die auf ihn folgenden Lehrer nach- 
rückten; die ſomit erledigte letzte Collaboratur wurde dem Hülfslehrer und Seminarmitgliede 
Dr. Schnelle übertragen. 120 

Zu derſelben Zeit ſchied auch der br. Anton aus ſeinem Verhältniß als Hülfslehrer und 
Seminarmitglied, um als Adjunet an das Königliche Pädagogium zu Putbus überzugehen. 

Von den zwei durch den Austritt des Dr. Schnelle und des Dr. Anton erledigten Stellen 
im Seminar wurde zunächſt nur eine wieder beſetzt, welche der Candidat des höheren Schul⸗ 
amts Gas da erhielt. 

Die Feſtrede am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs hielt der Profeſſor Dr. Varges; 
ſie gab einen Rückblick auf den Gang der preußiſchen Geſchichte zur Belebung vaterländiſcher 
Geſinnung. 

Vor Weihnachten und vor Oſtern fanden muſikaliſche Aufführungen ſtatt, bei welchen 
unter Anderem Schiller's Glocke, componirt von Romberg, vorgetragen wurde. f 

Der Wintercurſus wurde am 14. März d. J. geſchloſſen. An dieſem Tage verließ der 
Director und Schulrath Herr Dr. Peter die Anſtalt, indem er dem ehrenvollen Ruf, das Rec⸗ 
torat der Landes ſchule Pforta zu übernehmen, Folge leiſtete. Lehrer wie Schüler ſahen den 
um das Gymnaſium hochverdienten Mann mit großem Bedauern aus ihrer Mitte ſcheiden. 
Er hatte während der zwei Jahre ſeines amtlichen Wirkens an der Anſtalt durch Kraft, Be- 
ſonnenheit, energiſche Thätigkeit und weiſes Maaßhalten die Ehren und Verdienſte der Schule 
auf rühmliche Weiſe gemehrt und das Wohl der ſeiner Leitung anvertrauten Jugend in jeder 
Hinſicht gefördert. Seinen Amtsgenoſſen iſt er ein treuer, ſorgſamer Freund und unermüdlicher 
Mitarbeiter an dem großen Werke, dem ſie ſich geweiht haben, ſeinen Schülern ein ernſter und 
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wohlwollender Führer zu allem Guten und Edlen geweſen. Sein Andenken wird an der — 
unvergeſſen bleiben. 

Am Ende des Wintercurſus ſchieden von der Anſtalt der Dr. 53545 Mitglied des Seminars, 
um eine Stelle an dem Progymnaſium zu Winterthur in der Schweiz zu übernehmen, und der 
Candidat Jordan, um an das Gymnaſium zu Prenzlau überzugehen. In das Seminar trat 
der Dr. Weiſſenborn aus Eiſenach ein. 

Der Sommercurſus wurde am 31. März begonnen. 

An die Stelle des von der Anſtalt geſchiedenen Directors wurde der Unterzeichnete berufen, 
welcher im Winter 1829 auf 30 die erfte Hälfte feines Probejahrs unter Leitung des hochver⸗ 
ehrten Herrn Directors Dr. Haſſelbach am hieſigen Gymnaſium abgelegt hatte, darauf bis 
Oſtern 1850 Lehrer am Königlichen Friedrich⸗Wilhelms Gymnaſium zu Berlin und zuletzt von da 
an bis Oſtern 1856 Director des Königlichen Friedrich-Wilhelms Gymnaſiums zu Poſen ge— 
weſen war. Seine feierliche Einführung wurde am 11. April d. J. durch den Königlichen 
Provinzial-Schulrath Herrn Wendt vollzogen. 

Am 25. April nahm der genannte Herr Schulrath, der in gleicher Eigenſchaft nach der 
Provinz Sachſen verſetzt worden war, von dem verſammelten Lehrer-Collegium mit feierlichen 
Worten Abſchied. Von dem Erfolge ſeiner Thätigkeit in der Provinz Pommern legt der Zuſtand 
der höheren Schulanſtalten und ſo auch der des hieſigen Gymnaſiums ein ſprechendes Zeugniß ab. 

Dem Präſidenten des Königlichen Conſiſtoriums der Provinz Pommern und erſten Curator 
des Marienſtifts Herrn von Mittelſtädt überſandte am 11. Juni d. J., dem Tage ſeines funf⸗ 
zigjährigen Dienſtjubiläums, das Lehrer-Collegium ein Glückwunſchſchreiben nach Bad Elſter, 
wo ſich der, auch um das Gymnaſium hochverdiente Herr Jubilar aufhielt. Derſelbe erließ 
am 23. Juni an das Lehrer-Collegium ein, dieſes in hohem Grade ehrendes und erfreuendes 
Antwortſchreiben. 

An Geſchenken hat die Bibliothek des Gymnaſiums im Laufe des Jahres von dem Königlichen 
hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal- Angelegenheiten folgende Werke 
erhalten: Lepſius Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien, 51. bis 62. Lieferung. Hauser Ele- 
menta Latinitatis. Ein Exemplar des mit Allerhöchſter Genehmigung angefertigten Faeſimile der 
in dem Königlichen Geheimen Staats-Archiv zu Berlin aufbewahrten eigenhändigen Inſtruction 
des Königs Friedrich II Majeſtät an den Staats- und Kabinets-Miniſter Grafen von Fincken⸗ 
ſtein vom 10. Januar 1757. Rheiniſches Muſeum für Philologie, 10. Jahrgang. Firmenich 
Germanien's Völkerſtimmen, 20. Lieferung. Cäcilia, Kirchen-Compoſitionen älterer Meiſter 
von Braune, 2. Jahrgang, 1. bis 6. Lieferung. Haupt Zeitſchrift für deutſches Alterthum, 
10. Band, 3. Heft. Gerhard, Archäologiſche Zeitung, 13. Jahrgang. von der Hagen, Bil⸗ 
derſaal altdeutſcher Dichter, in zwei Abtheilungen als Nachtrag zu der Maneſſiſchen Lieder⸗ 
ſammlung erſchienen. 

Für dieſe Geſchenke wird hiermit der ehrerbietigſte Dank abgeſtattet. 
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Als Prämien erhielten bei dem letzten feierlichen Redeactus zu Michaelis 1855: 

Albert Theodor Meiſter, Varnhagen von Enſe Bülow von Dennewitz und Nork's Leben 
von Droyſen. 

Hugo Karl Heinrich Lemcke, Niebuhr's Römiſche Geſchichte. 

Ludwig Gotthilf Martin Güntzel, Winer's bibliſches Realwörterbuch. 

Wilhelm Hellmuth Albert Zander, Wackernagel's Geſchichte des Kirchenliedes. 

Hermann Peter, Becker's Charikles. 


C. Amtliche Verordnungen. 


1. Vom 27. October 1855. Mittheilung einer Miniſterial-Erklärung über den § 36 des 
Prüfungs-Reglements vom 4. Juni 1834. 

2. Vom 4. December 1855. Anweiſung über Anwendung der in 8 28 deſſelben Prü— 
fungs-Reglements unter Lit. C. enthaltenen Beſtimmung. 

3. Vom 21. December 1855. Empfehlung des erſten Bandes der deutſchen Kaiſerge— 
ſchichte von W. Gieſebrecht. 

4. Vom 10. Januar 1856. Mittheilung über die Zuſammenſetzung der Königlichen 
wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion in Greifswald. 

5. Vom 25. Januar 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 7. Januar d. J., 
betreffend den Normalplan für den Gymnaſial-Unterricht. 

6. Vom 25. Januar 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 12. Januar d. J., 
betreffend das Abiturienten-Prüfungs-Reglement vom 4. Juni 1834. 

7. Vom 2. Februar 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 28. Januar d. J., 
betreffend das Verfahren, welches bei einer vergleichsweiſe einzuleitenden Regulirung einer Rente 
ſowohl als deren Capital-Ablöſung zu beobachten iſt. 

8. Vom 22. März 1856. Angabe der Bedingungen, unter welchen der Zutritt zu dem 
Civilſupernumerariat geſtattet wird. 

9. Vom 15. April 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 10. April d. J., 
betreffend das methodiſche Vokabellernen bei dem lateiniſchen und griechiſchen Unterricht. 

10. Vom 26. April 1856. Empfehlung des von dem Seminar-Director Dr. Wange— 
mann zu Cammin verfaßten „Lutherbüchleins“. 

11. Vom 13. Mai 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 3. Mai d. J., 
welcher auf die von dem Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Göbel herausgegebene Sammlung 
(„Bibliothek“) franzöſiſcher Werke aufmerkſam macht. 

12. Vom 26. Mai 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 10. Mai d. I., 
enthaltend die Beſtimmung, daß alle Candidaten des höheren Schulamts bei der Anmeldung 
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zur Prüfung pro facultate docendi ſich darüber auszuſprechen haben, auf welchem Wege ſie 
während ihres akademiſchen Studiums bemüht geweſen ſind, ihre iger ens 
Kenntniſſe zu erwerben und tiefer zu begründen. 

13. Vom 16. Juni 1856. Genehmigung der Einführung des griechiſchen Vocabulariums 
von Ditfurt zur Benutzung beim griechiſchen Unterricht. 

14. Vom 23. Juni 1856. Mittheilung des von den betreffenden Behörden beſtätigten 
Vertrages über die Ablöſung der zu Gunſten einiger Lehrer des Gymnaſiums feſtgeſetzten 
Leichengebühren. 

15. Vom 25. Juni 1856. Anzeige von der zu Michaelis d. J. bevorſtehenden Verſetzung 
des Hülfslehrers und Seminar-Mitgliedes Rüter an das Gymnaſium zu Neu-Stettin. 

16. Vom 5. Auguſt 1856. Mittheilung der Reviſions-Verhandlung der Königlichen 
wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion zu Greifswald über die zu Oſtern d. J. am Gymna⸗ 
ſium abgehaltene Abiturienten-Prüfung. 

17. Vom 16. Auguſt 1856. Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes vom 9. Auguſt d. J., 
betreffend die Ueberſendung eines Exemplars derjenigen Schulprogramme, deren wiſſenſchaftliche 
Abhandlung einen Theil der Geſchichte Deutſchlands oder Preußens zum Gegenſtande hat, an 
das Directorium der Königlichen Staats-Archive. 


D. Statiftifche Ueberſicht. 


Zu Oſtern d. J. haben folgende Schüler der Anſtalt die Abiturienten-Prüfung beſtanden 
und das Gymnaſium mit dem Zeugniß der Reife verlaſſen: 

1. Otto Ludwig Theodor Klamroth, 55 Jahre auf dem Gymnaſtum, 3 Jahre in der 
Prima; ſtudirt in Halle Theologie. | 

2. Herman Wilhelm Gottlob Peter, 2 Jahre auf dem Gymnaſium, 22 Jahre in der 
Prima; ſtudirt in Bonn Philologie. 

3. Hermann Auguſt Beerbaum, 13 Jahre auf dem Gymnaſium, 3% Jahre in der 
Prima; ſtudirt in Berlin Theologie. 

4. Ernſt Baron von Eickſtedt-Peterswaldt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 3 Jahre 
in der Prima; ſtudirt in Heidelberg Rechts wiſſenſchaft. 

5. Hermann Ludwig Jantzen, 74 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der Prima; 
ſtudirt in Halle Theologie. 

6. Erdmann Friedrich Maria Schrader, 5 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre im 
der Prima; widmet ſich der Landwirthſchaft. 

7. Anton Bendemann, 10 Jahre auf dem Gymnaſtum, a in der Ban; ſtudirt 
in Heidelberg Rechts- und Cameralwiſſenſchaft. 
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8. Johannes Georg Lenke, 103 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 DJuhrk in der Prima; 
ſtudirt in Berlin Rechts- und Cameralwiſſenſchaft. 

9. Wolfgang Wilhelm Heinrich Dohrn, 10% Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in 
der Prima; ſtudirt in Bonn Naturwiſſenſchaft. 

10. Johannes Siegmund Jaspis, 1 Jahr auf dem Gymnaſium, 23 Jahre in der 
Prima; ſtudirt in Berlin Theologie. 


Zu Michaelis d. J. werden das Gymnaſium nach beſtandener Abiturienten-Prüfung mit 
dem Zeugniß der Reife verlaſſen: 

1. Ernſt Julius Victor Niepold, 9% Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der 
Prima; will ſich dem Baufache widmen. 

2. Friedrich Wilhelm Brüſſow, 63 Jahre auf dem . 2 Jahre in der Prima; 
will in Berlin Theologie ſtudiren. 

3. Eugen Hugo Steinmann, 3% Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der Prima; 
will ſich dem Forſtfache widmen. 

4. Anton Philipp Jonas, 9% Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der Prima; 
will in Berlin Theologie ſtudiren. 

5. Michael Waldemar Hayduck, 10% Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der 
Prima; will in Breslau Philologie ſtudiren. 

6. Guſtav Albert Rudolph Funk, 5 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der Prima; 
will in Berlin Arzneikunde ſtudiren. 

7. Georg Rudolph Wegener, 5 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der Prima; 
will in Halle Theologie ſtudiren. 

8. Ludwig Friedrich Auguſt Crelinger, 74 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der 
Prima; will in Bonn Rechtswiſſenſchaft ſtudiren. 

9. Carl Wilhelm Auguſt Bartholdy, 85 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in der 
Prima; will in Berlin Arzneikunde ſtudiren. 


Bei der bevorſtehenden Schulfeier werden folgende Reden gehalten werden: 

1. Jonas (Abiturient): Die Makkabäer, die Vollender des Kampfes des Judenthums 
gegen das Heidenthum. 

2. Hayduck (Abiturient): De amicitia quae inter Horatium et Maecenatem intercesserit. 

Steinmann (Abiturient): Venise et l’Angleterre. 

Arnold (Ober-Primaner): Allexander der Große, der Vollender des Kampfes der 

Griechen gegen die Barbaren. 

Den Schluß wird die Entlaſſung der Abiturienten und die Prämienvertheilung bilden. 
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Zu dieſer Schulfeier beehre ich mich, den Königlichen Ober-Präſidenten von Pommern Herrn 
Baron Senfft von Pilſach, die Hochlöblichen Landes-Collegien und Militair-Be⸗ 
hörden, die verehrten Curatoren und Patrone des Gymnaſiums, die Väter und Ange⸗ 
hörigen unſerer Zöglinge, ſo wie auch alle Gönner und Freunde unſerer Anſtalt ehrerbietigſt 
und ergebenſt einzuladen. 


Das neue Schuljahr wird am Donnerſtag dem 9. October anfangen. Die Prüfung neu 
aufzunehmender Schüler wird in den Tagen vom 6. bis 8. October in den Vormittagsſtunden 
von 8 Uhr an im Gymnaſialgebäude ſtatt finden. 


A. G. Heydemann. 
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Vertheilung der Stunden unter die Lehrer im Sommerhalbjahr 1856. 


’ f i Quart Quint Sert Sum⸗ 
1 | Lehrer. don ara | nr 4 | 5 ar 5 1 uinta 5 erta 71 
1.] Director Heydemann. | Ja. 36eſch | | | | | 7 | | | 12 
er 2Relig. ke 
2. Profeſſor Gieſebrecht. | 30 tf. 6 fc Disch | | | | | | | 18 
3. Profeſſor Dr. Schmidt. | Ib. |6 Grch. 9 Lat. |6 Br | | | | | | | | 21 
. 3Geſch.[3Geſch. h 
4. Profeſſor Hering. III b. bo. 18 
! | a 
4 Mathſa Math|2Relig. 
5. Profeſſor Graßmann. | 2 Phyſ. [2 Phyſ. inch) 19 
6. | Profeſſor Dr. Varges. [II a. 6 Grch.ſy Lat. | | | 15 
7. Oberl. Dr. Friedländer. | 2 Dar Koch vo: Hebr. Sm man | | | 19 
8. Muſikdirector Dr. Löwe. | | | | | | | U Geſg f Sefg. l Geſg 1 Geſg. 8 Geſg. N Geſg. 2 8 
x B 2Franzſ.2 Franz|2 Franz)? Franz|2Relig. 20 
9. Oberlehrer Dr. Calo. | III 4 j ; ö ö io aß | | | | z 24 
3 Grch. 190 
2 Gymnaſiall. W. Stahr (J.] Vb. | | | | | | | | 200 
eog. 

G tallehre 3Geſch. 3Geſch.3Geſch. 2 FranzſsDtſch. | 
I  Arrangl M 18 
12. Gymnaſiallehrer Balſam. | | | ee end DE an 3 is | 22 

2 8 
18. Collaborator Pitſch. | IVa. | | | 6 N | ke = | 20 5 
an en] 9 Lat. 3 Lat. 5 Grch. 
14. Collaborator Dr. Ilberg. II b. | | | | 3 Grch | | | | 
5 Grch. 2Relig. 
15. Collaborator Bartholdy. ] Wa. 1 | 
2Geog. 
6 Grch. 2Geog. et 
16. | Collaborator Kern. IVb. 8 K 1 
2Geog. 
e , lt tes 2 eſch. 2 Geſch. Wesch cg 
1. Collaborator Dr. Schnelle. VI. 4. | | | | | ka 9 | ſch. 1 
3 75 11035 
18. Hülfslehrer Rüter. | vI. | | | | | | | | | | 0 f 14 
VJVVVVVVTCCCCTTTTTTVTVTGVTſVTVTTVTVTTTV＋TTVTͤWW—VV— Tara 22 
2Dtich. 2Geſch. 4Rechnſ4Dtſch. 
19.] Hülfslehrer Gasda. | | | | | | | | . | [ | 2 Geog. 14 
JJ ——A ; ]²] owU]]æꝛ — .. . —⅜ẽ— 
. 2 Natrk 2Natrkſꝛ Natrk 15 
20. | Hülfsl. Dr. Weißenborn. | | 3Nechn 2Geog. 4Rechn 
2Zeich.[2 Zeich.“ 2 Zeich. eich. 
„5 a a EN a N ST 
23.| Turnlehrer Briet. | | | | | | | | | | 14 
24.] Medieinal⸗Rath Dr. Behm. | De "| | | | | | | 2 


32 31 | 31 | so | 30 
Summa 390 


> 


| 
| | 


— 
Ueberſicht 


der ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des Gymnaſiums im Schuljahre von Michaelis 1855 bis dahin 1856. 


Allgemeiner Lehrplan. 


Verhältniſſe der 


Klaſſen und Stunden. Schüler. Abiturienten. 
Lehrer. 1 N — — 
Fächer. I. II. II.] IV. v. M. 5 G cs s re 
a. b. a. b. a. b. a. b. a. h. a. b. 5 = 2 8 * eee RR e 

1. Director Dr. Peter, nach ihm Religion. 2] 2 25 21 f 24 22 mit Berlin 7 heel. 7 

Heydemann. Deutſch. 3 3 3234 36 Ib. 27 21 dem Bonn 3 Nchtsw 2 
2. Profeſſor Gieſebrecht. Latein. 9 9 10 89 10 110 a. | 39 25 Zeug⸗ Brest. | 1 Rechts⸗ | 
3. Profeſſor Dr. Schmidt. Griechiſch. 6 ( 6 5 „ „ 46 I b. 29 50 niß 19 Salle 3 f 
4. Profeſſor Hering. Hebräiſch. 1 200 N A a Tach aan va. st III a.] 49 55 der eidel⸗ Arzueik 
5. Profeſſor Graßmann. Franzöſiſch. 242 5 
6. Profeſſor Dr. Varges. Engliſch. (2) | DI RER FAN, 
7. Oberlehrer Dr. Friedländer. Mathematik. 4 4 4 3 „ 
8. Muſikdirector Dr. Löwe. Phyſik. 2. 
9. Oberlehrer Dr. Calo. Naturkunde. ( 2 ) BACH WEN. DIOR un 
10. Gymnaſiallehrer Stahr I. Rechnen. e e a N 
11. Gymnaſiallehrer Dr. Stahr II. | Geſchichte. 3 3% Jeeahie , 8 4 
12. Gymnaſiallehrer Balſam. Geographie.] „ | „ A Man. 22 Nana \NRE Dr 
13. Collaborator Pitſch. Schreiben. „„ 11.18 1.051114 Pa nn 1502] ＋ is] 10 
14. Collaborator Dr. Ilberg. Geſang. ( Hof] 1 8 
15. Collaborator Bartholdy. Zeichnen. ( | A) 2.1.10 57200342 
16. Collaborator Kern. Turnen. | ( | 4 | ) 4 
17. Collaborator Dr. Schnelle. TTT è rr 
18. Hülfslehrer Rüter. Summa | 33 | 32 | 30 | 32 31 | 30 50 Suferibiet find 128 
19. Hülfslehrer Gasda. abgegangen 112. 
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. Hülfslehrer Dr. Weißenborn. 
. Schreiblehrer Neukirch. 
Maler Moſt. 

. Turnlehrer Briet. 

4. Medicinal⸗Rath Dr. Behm. 


Von dieſen Stunden fallen die eingeklam⸗ 
merten außerhalb der Schulzeit. 
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